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10 Telegraphiſche Nachrichten. 
Paris, 10. Märm Der „Moniteur“ enthält ein vorbereitendes Dekret, 
welches ſich auf das zu erwartende definitive Unterrichtsgeſetz bezieht. Nach 


elben ernennt und entſetzt der Präfident der Nepublik alle Glieder des 


Konſeil ſuperieur, alle General⸗Juſpektionen, Rektoren, Adminiſtratoren, 


Konſervateurs, und ſelbſt die Profeſſoren der Fakultäten und die Inſpekteurs 


der Akademie. — Der Konſeil ſuperieur iſt für ein Jahr ernannt worden, 
bat aber keine permanente Sektion mehr. 


— — — 


Telegraphiſche Sepeſche. | 
RNatibor, 12. März, 11 uhr Vormittag. Wegen Ausbleibens des wiener Zu⸗ 
ges und ohne denſelben abzuwarten, iſt der Zug von hier (nach Breslau reſp. Berlin) 
um 10 Uhr Vormittag abgegangen. Poſt⸗Amt. 
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Breslau, 12. März. 


* Wir hoffen, daß es für unſre Leſer nicht unintereſſant ſein wird, wenn wir Ihnen 

heute zur Vergleichung mit dem Votum der erſten Kammer in Betreff der Pairie ein 

„Hutachten Wilhelm von Humboldts mittheilen, welches dieſer über dieſelbe 
rage bereits am Anfange des Jahres 1819 abgegeben hat. 

Bekanntlich befchäftigte ſich die preußiſche Regierung in dieſer Zeit noch mit den 
Gedanken, jene Reichsſtände wirklich ins Leben zu rufen, welche die unvergeßliche Ver⸗ 
ordnung vom 22. Mai 1815 dem Volke verheißen hatte. Alle die Männer, welche 
in den Jahren der Unterdrückung wie der Erhebung die geiſtigen oder politiſchen Füh— 
rer der Nation geweſen waren, ſtimmten damals in der Ueberzeugung überein, daß zur 
gedeihlichen Entwickelung Preußens wie Deutſchlands eine baldige Erfüllung jener Verhei⸗ 
Bung nothwendig ſei. Stein, obwohl nicht mehr Miniſter und nach oben hin ohne den Ein⸗ 
fluß, der auch nur einigermaßen feiner Einficht, feinem Charakter wie feinen Verdienſten ent: 
ſprochen hätte, ſuchte auf das Lebhafteſte durch Entwürfe, Gutachten und brieflichen 
Verkehr mit den alten Freunden in Preußen für die Förderung der Sache zu wirken, 


die er unter andern auch mit Wilhelm v. Humboldt im Winter 1819 vielfach in Frank⸗ 


ſurt am Main perſönlich durchſprach. Aus dieſen Beſprechungen und ſchriftlichen Mit⸗ 
hellungen ging eine Denkſchrift des letzteren vom 4. Februar 1819 hervor, welche die 
ändiſche Frage für Preußen nach allen Seiten hin auf das Gründlichſte behandelt, 
und wie faſt alles, was aus der Feder dieſes „Staatsmannes von pericleiſcher Hoheit“ 
kam, eben ſo klar und maßvoll gedacht, als ſcharf und durchſichtig ausgeführt iſt. 
Dieſe an Stein gerichtete Denkſchrift lautet $ 126: 
tic die obere Kammer kann bei den allgemeinen Ständen allein aus perſön⸗ 
Es zur Landſtandſchaft berechtigten Perſonen beſtehen, nicht aus gewählten. 
treten in. fie natürlich die königlichen Prinzen, die ſchleſiſchen Standesherren 
und von dem übrigen Adel diejenigen, welche das bedeutendſte Grundeigenthum beſitzen, 
au es wohl nöthig fein würde, einen gewiſſen Satz zu beſtimmenz nach diefen 
ie Häupter der katholiſchen und proteſtantiſchen Geiſtlichkeit. Ob der Landesherr nach 
keinem Gutbefinden auch Perſonen, die gar kein oder kein großes Grundeigenthum be: 
fen, zu Erbſtänden für ihr ganzes Geſchlecht oder zu Mitgliedern der oberen Kammer 
| für ihre Lebenszeit ſoll ernennen können, iſt eine nicht unwichtige Frage. Eigentlich 
wird das Weſen der oberen Kammer dadurch unzweckmäßig alterirt, es würde aber dem 
Landesherrn zu ſehr die Hände binden, nicht das Recht dazu zu befigen. Es wird 
Ufo gut fein, es in die Verfaſſung aufzunehmen, allein Staatsmaxime bleiben 
müſſen, nicht häufig von dieſem Rechte Gebrauch zu machen. 


Die Verfaſfungsfrage aber ward bekanntlich a 


des Oberhauſes zu ſehr zu vervielfältigen — auf der andern Seite muß Sorge 
getragen werden, daß die Selbſtſtändigkeit der obern Kammer nicht Gefahr laufe!“ 

Unſere Leſer werden ſelbſt bemerkt haben, in welcher Uebereinſtimmung beide große 
Staatsmänner mit dem letzten Votum unſrer erſten Kammer ſich befanden, und worin 
ſie von demſelben abwichen. Damals freilich fand ihr Rath kein Gehör. Humboldt 
ward zwar, noch nach Berlin berufen, um als Miniſter Antheil an den betreffenden 
Berathungen zu nehmen, allein wenige Monate darauf hatte auch er aufgehört Mini⸗ 
ſter zu ſein. Die Väter unſerer heutigen Kreuzritterſchaft, denen Hardenberg Konzeſ⸗ 
fionen machte, um ihnen, wie er ſagte, nicht die ganze Macht in die Hände zu geben, 


„trieben Humboldt aus dem Miniſterium und legten bald darauf zum Danke für die 


Unterſtützung, welche Hardenberg ihnen hiebei Kees auch ihn ſo gut wie völlig brach. 
a ab calendas graecas vertagt. ’ 
Wir können es nicht verhehlen, uns überkömmt ſtets ein ſchmerzliches Gefühl, wen 
wir jene politiſchen Denkſchriften leſen. Wäre der König den Rathſchlagen gefolgt, 
welche Männer ihm gaben, die an Einſicht und Kenntniß ihre Gegner weit überragten, 
und an hingebender Treue keinem von dieſen nachſtanden, ſo würde ſich unſer politi⸗ 
ſches Leben zwar nicht auf der „breiteſten Grundlage“, aber doch wahrſcheinlich ohne 
gewaltſame Riſſe und ſtets gefährliche Sprünge entwickelt haben. Statt deſſen kommen 
wir jetzt erſt, nach über 30 Jahren und nach den bitterſten Erfahrungen auf jene 
Rathſchläge zurück, deren Anwendung und Ausführung nun unendlich viel ſchwieriger 
iſt, als ſie damals war. Eine im Jahre 1820 gegründete Pairie konnte noch leicht 
bei uns Wurzel ſchlagen und wachſenz wer kann heute für denſelben Erfolg mit voller 
Sicherheit bürgen? 5 


Breslau, 12, März., [Zur Situation.] Die Pr. Z. hat das Einladungs⸗ 
ſchreiben zur berliner Zollvereins⸗Konferenz publizirt. Aus der Depeſche des Herrn 
Manteuffel an den preußiſchen Geſandten in Wien vom 6. d. M. beſtätigt es ſich 
zugleich, daß es ſich nach preußiſcher Auffaſſung nicht um die Konſtituirung eines 
neuen, ſondern um die Erweiterung des beſtehenden Zollvereins handelt, daß eine 
Theilnahme Oeſterreichs an dem Kongreſſe um deshalb nicht zugeſtanden werden 
kann und daß endlich vorbehalten bleibt, einen Handelsvertrag zwiſchen dem 
reſtaurirten Zollverein und Oeſterreich im Wege ſpäter einzuleitender Verhandlungen zu 
ermöglichen. a 

Wie uns unſer berliner „ -Korreſpondent verſichert, hätte der in der erſten Kam⸗ 
mer durchgegangene Koppeſche Antrag große Ausſicht, auch in der zweiten Kammer 
angenommen zu werden; dagegen würde ein neues Wahlgeſetz für die zweite Kammer 
nicht vorgelegt werden. — Wir geſtehen, daß wir der letzteren Anſicht nicht unbeding⸗ 
ten Glauben ſchenken. Nicht blos, daß uns von gut unterrichteten Perſonen privatim 
das Gegentheil verſichert worden iſt, liegt es auch in der Natur der Verhältniffe, daß 
man verſuchen wird, dem ſtändiſchen Elemente, nachdem es mit ſeinen Prätenſionen 
auf die erſte Kammer abgewieſen worden, in der zweiten Kammer Geltung zu 
verſchaffen. 

Auf die geſtern von uns citirten Artikel der Kreuzzeitung, worin ſie der linken 
Seite den Vorwurf macht, daß dieſelbe die „altpreußifche Partei“ in dem Pairiekampfe 
vorgeſchoben habe, erwidert heut die Conſt. 3., daß die konſtitutionelle Partei in dem 
Kampfe kein anderes Intereſſe gehabt habe, als „unter den verſchiedenen Sorten von 
Pairien, die man ihr präſentirte, eine Auswahl zu treffen.“ 

Wenn übrigens die Kreuzzeitung die Annahme des Heffterſchen Antrages als einen 
Sieg über das Königthum und über das Altpreußenthum proklamire, fo 
meint die C. Z.: „Das Erſte wird nur dem möglich ſein, der die Junker für die 
preußiſch en Könige hält, und wir wollen nicht in Abrede ſtellen, daß die krank⸗ 
hafte Zärtlichkeit, mit der die „kleinen Monarchien“, die Rittergüter, gehätſchelt wur⸗ 
den, und die Glaubensgluth, mit der man von den alten ſtändiſchen Rechten und der 
Bedeutung der Ritterſchaft predigte, in den Köpfen mancher Individuen einen ſo hohen 
Grad von Verſchrobenheit erzeugt haben mögen. Wir unſererſeits haben die Junker 


— Mit der in alter und neuer Zeit immer für die ſchlimmſten Feinde der Fürſten gehalten, moch⸗ 


gentlichen Erbſtandſchaft müßte wohl, wie ſchon oben bemerkt worden, nothwendig die ten ſie ihnen wie im Mittelalter in der Rüſtung, oder wie in unſern Tagen im Hof⸗ 


Verbindlichkeit verknüpft werden, einen Theil des Grundvermögens, 
nd Minimum beſtimmt werden müßte, als Majorat zu vinkuliren. Wer ſich dazu 
icht verſtehen wollte, könnte nicht Erbſtand ſein.“ } 
der Stein bemerkte hierzu: „Das Recht des Landesherrn, 
bi oberen Kammer zu ernennen, 
de Zahl ihrer beſtändigen Mitglieder zu ſehr zu vermehren, 


eee Mitglieder auf Lebenslang langte N 
giebt ihm ein Mittel, auf fie einzuwirken, ohne darum bis zur völligen Ohnmacht zu entnerven wußte, — Über das Altpreußenthum, mit 
und die Zahl der Familien dem 1807 gebrochen werden mußte, wenn Preußen Preußen bletben ſollte. 


deſſen Maximum kleid und mit der Bibel entgegentreten. 


Aber ein Sieg über eine Species Altpreußenthum iſt allerdings errungen 
worden, — über das Altpreußenthum, welches durch Hertzbergs Sturz ans Ruder ge⸗ 
und in dem kurzen Raum eines Decenniums den Staat Friedrichs des Großen 


800 


Dieſes pietiſtiſche Junkerthum iſt, wie wir lange wußten, nicht ausgeſtor⸗ 
ben. Es glaubte, daß jetzt ſeine Zeit gekommen wäre, und trat mit ſeinen Herrſcher⸗ 
gelüſten vorſichtig, aber doch deutlich hervor. Es verdiente eine tüchtige Lektion und 
hat ſie erhalten. Der ſchlimme Verſuch, die Zeit von 1793 bis 1806 zurückzuführen, 

iſt dieſes Mal mißlungen.“ : 

Die in der geſtrigen Nr. d. Ztg. enthaltene zweite pariſer Depeſche, welche von 
der Mobilmachung der Herbillon' ſchen Diviſton ſpricht, ſcheint nicht begründet zu fein, 
wie daraus hervorgeht, daß die pariſer Börſe und demzufolge auch die berliner in ihrer 
günſtigen Stimmung beharrt. Was die durch den „Moniteur“ am 8. publizirte Ver⸗ 
fügung wegen der Eidesleiſtung betrifft, ſo hält man dafür, daß ſie direkt gegen den 
General Cavaignac gerichtet ſei. Man verſichert nämlich, daß, um jeden Skandal zu 
vermeiden, der Eid nicht in der erſten öffentlichen Sitzung nach Verifikation der Voll: 
machten abgenommen werden würde, ſondern daß die Deputirten vor der Sitzung zur 
Eidesleiſtung nach den Tuilerien beſtellt werden würden. Diejenigen, welcher hier nicht 
erſchienen, würden als ſolche betrachtet, welche ihr Mandat niederlegten und da— 
mit wäre die Sache abgethan. 

Was die ſchnelle Abreiſe des Herrn Walewski aus London betrifft, fo verfichert 
die „N. Pr. 3.“, er wäre nach Paris entboten worden, um mit ihm wegen Ueber⸗ 
nahme des Portefeuilles des Aeußern zu unterhandeln, deſſen ſich der Marquis Turgot 
auf alle Fälle entledigen wollte; indeß verſichert uns unſer londoner Korreſpondent, daß 
die ſchnelle Abreiſe des Herrn W. mit der Politik gar nichts zu thun gehabt habe und 
daß er nach Beſangon gereiſt ſei, um dort einige Privat-Angelegenheiten zu ordnen. 


Preuſen. 
5 1 Berlin, 11. März. [Aus der zweiten Kammer.] Während die Ju⸗ 
riſten ſich in der Stechbahn befinden, kehren wir zu den Petitionen, den Nothſtand in 
einigen Kreiſen Preußens betreffend, zurück. Hr. v. Kleiſt⸗Retzow dankte Gott dafür, 
daß das Geſetz über die Gemeindeordnung nicht ausgeführt ſei, ſcheint alſo, den Wün⸗ 
ſchen der Rheinprovinz gegenüber, in ſehr naiver Lage zu ſein. A 

Wichtig erfhien uns die Klage des Minifterpräfidenten über die Indolenz der 
kleinen Leute in Preußen, um ſo die Noth der Domänenämter zu entſchuldigen. 

Solche Nothſtände werden periodiſch aus einfachen Gründen wiederkehren. Un⸗ 
ſere untern Klaſſen ſind ſelbſt in guten Jahren auf ein Minimum von Exiſtenz⸗ 
mitteln angewieſen, es iſt ihnen nicht möglich, in theuern Zeiten größere Einſchrän⸗ 
kungen im Haushalt zu machen. Anders in England. Dort gehörten Weizenbrod, 
Bier und Fleiſch zur Nahrung des ländlichen Arbeiters. ö 

Steigen die Preiſe zu ſehr, ſo greift er zu Roggen und Mais und knappt an 
Fleiſch und Bier, ſo kann er mit weniger koſtbaren Lebensmitteln der Noth begegnen 
ohne zu darben! Auch wir müſſen dahin ſtreben, durch Mittel aller Art, die Energie 
der Maſſen und ihr Wohlbefinden zu heben, dann übertragen ſich böſe Tage leichter. 
Fortbildung der untern Klaſſen, Weckung des Gemeinſinnes, Unterſtützung der Haupt⸗ 
gewerbe und ihre Fortführung, das ſind die unerläßlichen Pflichten der Herren an den 
grünen Tiſchen! Preußen iſt auf Flachsbau und Leinwand, namentlich Segeltuch an⸗ 
gewieſen, um in dem langen Winter den Landleuten häusliche Beſchäftigung zu ge⸗ 
währen. Nun fragen wir: war auf der Induſtrie-Ausſtellung in London ein einziges 
Stück Leinen aus dieſer Provinz? Iſt irgend eine Fabrikation von Segeltuch, wie im 
benachbarten Rußland, vorhanden? 

Auch Induſtrien können in Mangeljahren ſtocken, und für ſolche Fälle muß der 
Staat bedeutende Mittel zurückgelegt haben, um für öffentliche Arbeiten zu ſorgen, ſelbſt 
die Pläne und Anſchläge müſſen fertig im Pulte liegen. Dann giebt der Staatsfädel 
das Geld, die Arbeitskraft ruht nicht müßig, ſondern wird er und nothwendige 
und nützliche Schöpfungen entſtehen, welche direkt und indirekt gute Zinſen bringen! 
Nicht allein von Landſtraßen reden wir, ſondern von der Landeskultur im Allgemeinen. 
Man trockne Moräſte, grabe Kanäle, korrigire die ſchiffbaren Flüſſe, bepflanze unfrucht⸗ 
bare Heiden, ſchaffe Entwäſſerungen, ſammle Material für künftige Bauten und mache 
ohne Bedenken Schulden zu ſolchen Zwecken, wenn das Geld fehlt. Das Anleihen 
für Eiſenbahnen hat kein Verſtändiger getadelt. 

Eine derartige Oekonomie mit den Kräften der Nation würde die reichlichſten 
Früchte tragen; allein indem wir ſtets die gründlichſte Information über den Nothſtand 
ſuchen, kommen wir nie zur rechten Zeit. Der Preis von Roggen und Kartoffeln iſt 
ein beſſerer Barometer, als wie die Berichte an die Behörden. Ein ſo intelligenter 
Staat wie Preußen müßte ein Garten ſein, wenn ſeine geiſtigen und materiellen 
Kräfte richtig geleitet würden. 

Berlin, 11. März. [Die pariſer Depeſche der Pr. Zug. — Die 
Pairiefrage.] Die Pr. Z. brachte heute Morgen eine Staatsdepeſche, die unſere Börſe un⸗ 
gemein alarmirt hätte, wenn die 5prozentige Rente von geftern nicht um 10 Ct. höher 
gemeldet wäre, „Man ſpricht von der Abſicht, in der Schweiz zu interveniren, die 
Diviſion des General Herbillon zu Lyon ſoll marſchbereit fein.’ (S. Nr. 72 d. 3.) 
Man bedenke, daß Herbillon unter General Caſtellane kommandirt, daß Caſtellane der 
Schwiegervater des preußiſchen Geſandten in Paris, des Grafen Hatzfeld, und daß die 
Depeſche der preußiſchen Zeitung amtlichen Urſprungs iſt. Gleichwohl hat die berliner 
Börſe in guter Zuverſicht auf die Haltung der pariſer vom 10. d. M. ein ſehr leb⸗ 
haftes Geſchäft gehabt. Auch enthält die obige Depeſche genau betrachtet für den nichts 
Neues, der den ſpärlichen und ſchwer zu verfolgenden Spuren militäriſcher Bewegun⸗ 
gen in der franzöſiſchen Preſſe nachgegangen iſt. Schon vor einer Woche tauchte die 
Notiz von einem etwaigen Vorrücken der Diviſion Herbillon auf, um dieſelbe Zeit, als 
General Caſtellane ſich einige Tage lang in Paris aufhielt. Die von Ihnen zuerft 
gebrachte Nachricht von einer gemeinſamen Okkupation der Schweiz durch Frankreich 
und Oeſterreich, die vorübergehend ihre volle Richtigkeit hatte, modiſizirte ſich fpäter 
durch das kühlere Benehmen Oeſterreichs gegen den Präſidenten, der von einer gemein⸗ 
ſamen Dazwiſchenkunft plötzlich nichts mehr wiſſen wollte und es Oeſterreich frei 
ſtellte, gegen die Schweiz nach Belieben zu verfahren. Den entſchiedenſten Gegner 
aber hat der Prinz⸗Präſident an den Tories, die in England regieren und für alle 
Eventualitäten die traditionelle Allianz mit Preußen wünſchen. Sie haben das größte 
Intereſſe, Belgien zu ſchützen und zu dieſem Zwecke die Feſtung Antwerpen fo feſt als 
möglich zu machen, da dieſer eine bewaffnete Punkt zu feiner Bewältigung faft den 
dritten Theil der franzöſiſchen Armee in Anſpruch nehmen würde. Die Arbeiten das 
ſelbſt werden eifrig, und wie von unterrichteter Seite vermuthet wird, mit Hilfe eng⸗ 
liſcher Subſidien betrieben. Schließlich bemerken wir, daß die Pferdeeinkäufe auslän⸗ 
diſcher Händler auf deutſchen Markten nur einen ſehr unſicheren Maßſtab für kriege⸗ 


mern, in ſo weit ſolche Ausführung de 


riſche Abſichten abgeben, da es notoriſch iſt, daß nicht blos Frankreich, ſondern auch 
die Schweiz und Belgien auf unſeren Märkten kaufen. . 

Die Pairiefrage wird noch immer in den Kreiſen, die ſich für fie intereſſiren, de 
ſprochen. Man rechnet auf eine große Mehrheit für den Heffter-Koppeſchen Antrag IM 
der zweiten Kammer, falls nicht wirkſamere Agitationen der Rechten dieſe Berechnung 
zu Schanden machen. Dazu aber iſt bei dem „Temperament“ der parlamentariſchen 
Gruppe, die in der zweiten Kammer entſcheidet, wenig Ausſicht, da ſich der König, fo? i 
wie der Prinz von Preußen über das Votum vom 5. März ſehr befriedigt erklärt 
haben. Man erzählt von zwei Handſchreiben, die ſich darüber in diefem Sinne aus 
ſprechen; das erſtere, an den Präſidenten der erſten Kammer gerichtete, ſoll auch 
die Deputation der Mitglieder der Rechten Bezug nehmen, die den Miniſter v. Be 
phalen ihres ungeſchwächten Vertrauens verficherten, und in ihr den erfreulichen Anlaß 
finden, daß derſelbe der Krone und dem Lande erhalten bleibt. Von der Abänderung 
des Wahlgeſetzes für die zweite Kammer in dieſer Seſſion iſt keine Rede; man M 
ſich vorläufig mit der Wiederherſtellung der Fideikommiſſe und der Neuſchöpfung einer 
Pairie begnügen und einſtweilen von weiteren Reviſionen der Verfaſſung abſtehen. 

Berlin, 11. März. [Das Einladungsſchreiben zur Zollkonfe renz. 
Die Pr. 3. beſtätigt es heute, daß die Einladung zu den Zollvereinsfragen erfolgt un 
als Termin für die Eröffnung der 14. April in Vorſchlag gebracht iſt. Gleichzeitig 
bringt dies halbofſizielle Blatt den Wortlaut des Einladungsſchreibens. Es lautet 
wie folgt: f 

„In der Mitte des Monats November v. J. hat die königliche Regierung ſich die Ehre 9 

geben, ſich an ſämmtliche mit ihr zum Zollverein verbundene Regierungen mit der Einladung 
u wenden, in den erſten Monaten des laufenden Jahres Bevollmächtigte nach Berlin zu ent 
b um über die Erneuerung und Erweiterung der Zollvereins verträge die geeignete Der 
handlung zu pflegen und weitere Verabredung zu treffen. Die koͤnigliche Regierung hat damit 
das Erſuchen um eine allſeitige nähere Aeußerung über den ſchicklichen Zeitpunkt für den Zuſam⸗ 
mentritt der Bevollmächtigten verbunden, um ſodann eine weitere beſondere Einladung für eine 
ganz beſtimmte Zeit an ſämmtliche betheiligte Regierungen ergehen laſſen zu können. 

Es hat der königlichen Regierung nur zur aufrichtigen Befriedigung gereichen können, aus 
den ihr hierauf zugegangenen Erwiederungen nicht nur die bereitwillige Zuſage wegen Entſen⸗ 
dung der Bevollmächtigten, ſondern auch übereinſtimmend den Wunſch zu entnehmen, daß die 
Verhandlungen thunlichſt zeitig, im Februar oder doch gegen das Frühjahr hier begonnen wer⸗ 
den mögen. Mit Rückſicht hierauf, glaubt die königliche Regierung nunmehr nicht Anſtand neh⸗ 
men zu dürfen, als Zeitpunkt für den Beginn der Verhandlungen den 14. April d. J. ganz er⸗ 
gebenſt in Vorſchlag zu bringen. 

Die weſentlichen Geſichtspunkte, von welchen die königliche Regierung bei den bevorſtehenden 
Verhandlungen ausgehen zu müſſen glaubt, beruhen darin: daß es ſich nicht handelt um 
Schließung eines neuen Vereins mit neuen Grundſätzen, Einrichtungen und Geſetzen, 
ſondern nur um die Fortſetzung, beziehungsweiſe Erweiterung des beſtehel⸗ 
den Vereins auf Grund der vorhandenen Grundſätze, Einrichtungen und Geſetze, in A 
Sinne, daß alle beſtehende Verhältniſſe, fo weit nicht deren Aenderung beantragt wird, als un 
verändert ſortbeſtehend vorausgeſetzt werden. . 

Nach dieſen Geſichtspunkten hat die königliche Regierung die nach ihrer Anſicht zur Sprache 
zu bringenden Anträge bemeſſen, welche fie ſich beehrt, in der Anlage“) vorzulegen; ſolche be⸗ 


ziehen ſich { 
1) auf dı igen ee von den bisherigen Grundverträgen und organiſchen Geſetzen 
des Zol ens, welche ſich aus dem am 7. September v. J. wegen der Vereinigung de 


Steuervereins mit dem Zollverein abgeſchloſſenen Vertrage ergeben. 
Es iſt dazu zu bemerken, daß in Anſehung dieſes Vertrages — welchem, wie den Vereing⸗ 
Regierungen elner Zeit mitgetheilt worden, Schaumburg-Lippe bereits am 25. September v. J. 
beigetreten iſt — nach erfolgter Zuſtimmung der beiderſeitigen Landesvertretungen von Seiten 
der königl. hannoverſchen Regierung mittelſt Note vom 23. v. M. die Erklärung abgegeben iſt⸗ 
daß dieſelbe — die Ermöglichung der Ausführung des Separat-Artifeld 11 durch die u“ 
ſtimmung Oldenburgs vorausgeſetzt — den bei der Vollziehung des Vertrages vom 7. Sit, 
tember v. J. in Betreff der ſtändiſchen Zuſtimmung gemachten Vorbehalt ihrerſeits für eile 
digt annnehmen werde, ſobald der Austauſch der Natifitationen des Eiſenbahn⸗Vertrage 
vom 27. Januar d. J. erfolgt und der königl. preußiſcherſeits zu demſelben gemachte 
behalt in Betreff der Zuſtimmung der preußiſchen Landesvertretung erledigt ſein wird. i 

Der Beitritt Oldenburgs zu dem Vertrage vom 7. September v. J. ift erfolgt, und es dar 
darüber auf die heute e beſondere diesfälige Mittheilung an die Mitglieder des Zolloek⸗ 
eins Bezug genommen werden. Nicht minder hat der Austauſch der Ralifkatlonen des oben 
erwähnten, zwiſchen Preußen und Hannover über die Ausführung der Eiſenbahnen von Emden 
nach Münſter und von der köln⸗mindener Eiſenbahn über Osnabrück bis zur niederländiſchen 
Grenze abgeſchloſſenen Vertrages ſtattgefunden, und wegen Zuſtimmung der preußischen Kam 

ſtelben erforderlich, iſt bereits Einleitung getroffen. 
Ein fernerer in der Anlage enthaltener Punkt betrifft 
2) die Bildung verbindlicher Beſchlüſſe unter den Vereins⸗Regierungen; 
3) mer Verabredungen wegen des Verkehrs mit Getreide de. 

endli 6 
4) die Errichtung von Zollvereins⸗Konſulaten in Vorſchlag gebracht. 

Die fernerweite Fortdauer des Ad e würd A oh beftimmten Anfiht der königlichen 
Regierung, dem gleich in den erſten Vereins- Verträgen angenommenen Grundſatze gemäß, wie 
im Jahre 1841, ſo auch jetzt wieder auf eine Reihe von 12 Jahren zu verabreden ſein, mit gie 
ner zweijährigen Kündigungefriſt und mit der Maßgabe, daß, wenn in der Zwiſchenzeit eine 
Zolleinigung aller deutſchen Staaten zur Ausführung kommt, der Zollvereins⸗Vertrag gleich 
mit dem Beginn der letzteren erliſcht. Für den Fall, daß ſich nach dieſſeltiger Anſicht die Nolh⸗ 
wendigkeit ergeben ſollte, weitere Anträge zu ſtelen, wird ſolches vorbehalten. 

Ausgehend von den oben erwähnten und bei den dieſſeingen Anträgen leitend geweſenen Gr 
ſichtspuntten, ſo wie in Erfüllung der von ihr übernommenen Verpflichtung, hat die königliche 
Regierung auch die königlich hannoverſche und die age ebe oldenburgiſche Regierung zur 
Theilnahme an den Verhandlungen eingeladen. Es wird ſerner nicht erſt der Verſicherung bee 
dürfen, daß man bei dieſen Verhandlungen das Augenmerk auch darauf zu richten haben wir A 
daß eine engere Vereinigung mit Oeſterreich auf dem Gebiete der materiellen Intereſſen in 
ſicht zu nehmen bleibt; die königliche Regierung hält feſt an den von ihr in dieſer Beziehung 
wiederholt abgegebenen Erklärungen und- Zufiherungen, aber fie vermag es nach ſorgſamer ver- 4 
reiflicher Erwägung nicht für zweckmäßig zu erachten, daß man in dieſer Hinſicht enden e 
fahre, als unter allmähligem Vorſchreiten; fie iſt der Anſicht, daß es zunächſt darauf ankoth e 
den Zollverein in feiner durch die Vereinigung des Steuervereins zu erweiternden Geſtalt en 
der ſeſt zu begründen und dann zu den ſich als zweckmäßig darſtellenden weitern Geſtaltundg. 
den wobei natürlich über den Zeitpunkt des Beginnes und über den Umfang dera 
ger Verhandlungen erft nach gemeinſamer Berathung wird Beſchluß gefaßt werden können, chen 

Die königliche Regierung glaubt ſchließlich ſich darüber im Eſaverſtändniß mit (ümmil en 
Vereins-⸗Regierungen zu befinden, daß es fid empfehlen wird, die bevorſtehenden Verband des 
zugleich zur Erledigung der für die Berathung auf den gewöhnlichen General Konferenz wet 
Zollvereins eignen Gegenſtände zu benutzen, fle wird die Mittheilung der für dieſen 3 
ſich eignenden cht ſolgen laſſen. er 4 

Ew. Hochmohlge oren wollen hiernach unter Mittheilung der Anlage eine Note an d nung 
tige Miniſſerlum richten und darin um eine baldgefällige Rückäußerung wegen der Handlungen 
des jenſeitigen Bevollmächtigten, ſo wie wegen Mittheilung der dortſeits für die Verho 
zu machenden Anträge erſuchen. teufel. 

Berlin, den 6. März 1852. gez.) Man on hier a 

Gleichzeitig mit dem vorſtehenden Circularſchreiben iſt eine Jnſtruetker e mittheilt. 
den preußiſchen Geſandten in Wien ergangen, welche die Pr. 3. ebenfalls mi 


—— 
) Die Pr. Z. verſpricht hierauf zurückzukommen. 


außerdem werden 
in Theuerungszeiten, 


3 dor⸗ 


I; 


Der Geſandte wird darin angewieſen, dem Fürſten Schwarzenberg, wenn er es wünſcht, 
eine Abſchrift des an die Zollvereinsſtaaten ergangenen Einladungsſchreibens nebſt Druck⸗ 
anlage mitzutheilen; zugleich werden die in dem Einladungsſchreiben aufgeſtellten Ge⸗ 
ſichtspunkte über das Verhältniß der preußiſchen Regierung, reſp. des Zollvereins zu 
eſterreich nochmals näher entwickelt. 


Berlin, 11. März. [Zur Tages⸗Chronik.] Nach hier aus Wien eingegangenen Nach⸗ 
tihten ift der öſterreichiſche Miniſterpräſident Fürſt Schwarzenberg nicht unerheblich erkrankt und 
ud vielfache Gerüchte im Umlauf, welche eine Umbildung des kaiſerlichen Kabinets in Ausſicht 
ellen. In wie weit die letztern begründet oder nicht, läßt ſich von hier aus nicht beurteilen. 
Wie nach Wien, fo iſt dem Vernehmen nach auch an unſern Hof eine Einladung des Kai— 
ers von Rußland gelangt, welche zu einem Beſuch der Mitglieder des kgl. Hauſes und einer 
Theilnahme an dem in Moskau ſtaltfindenden Feſte zur Feier der eintauſendjährigen Begrün⸗ 
dung des ruſſiſchen Reichs auffordert. Begreiflicher Weiſe iſt jetzt noch nicht beſtimmt, welche 
Mitglieder des kgl. Hauſes ſich zu dem Zwecke nach Moskau begeben werden. — Ein Beſuch 
des ruſſiſchen Herrſcherpaares im Monat Mai und eine längere Anweſenheit der Kaiſerin am 
hieſigen Hoflager wird nach wie vor erwartet. . 
Die immenſe Höhe der Kartoffelpreiſe hat begreiflicher Weiſe ſchon ſeit geraumer Zeit 
die Aufmerkſamkeit unferer Regierung in Anſpruch genommen. Man hat fortwährend als wirk⸗ 
ul Maßregel das Verbot der Kartoffelbrennerei in Vorſchlag gebracht. Die Regierung ver- 
chließt fi den für eine ſolche Maßregel ſprechenden Gründen nicht, fie ſtellt ihnen aber mit 
Recht die zahlreichen Gegengründe, unter denen die Nachtheile für die Landwirthſchaft, die bei 
einem Verbot der Kartoffelbrennerei unvermeidlich find, keine geringe Rolle fpielen, entgegen und 
wägt Gründe mit Gründen ab. Einen Beſchluß hat die Regierung noch nicht gefaßt und ſie 
wird denſelben wohl noch auf einige Zeit verſchieben, um⸗ſo mehr, als ihr aus verſchiedenen 
Gegenden des Landes Berichte vorliegen, welche ein Fallen der Getreidepreiſe in Ausſicht stellen. 
In der Provinz Poſen wird demnächſt auf Kreiskoſten der Bau einer Chauſſee von Schroda 
nach Koſtrzyn in Angriff genommen und von der Regierung für dieſen Bau die Staatsprämie 
bewilligt werden. f N 
Der franzöſiſche Geſandtſchafts-Attachs Le Gaſton de Contade iſt aus Paris hier eingetroffen. 
Von Wilibald Alexis befindet ſich ein neuer vierbändiger Roman unter der Preſſe. (C. B.) 
Den geſtrigen Tag, den Geburtstag der hochſeligen Königin Louiſe, hat die kgl. Familie in 
ſtillſter Zurückgezogenheit gefeiert. Am Abend hatte Profeſſor a die Ehre, Ihren Majeſtäten 
dem Könige und der Königin beim Thee den weſentlichen Inhalt ſeines neulichen ausgezeichneten 
Vortrags über das Weſen der Revolution vorzuleſen. — Wir haben dieſen am Montag im 
evangeliſchen Verein gehaltenen Vortrag bereits erwähnt. 


Deer dieſſeitige Geſandte in St. Petersburg, General v. Rochow, wird zum Oſterfeſte auf 


Urlaub hier eintreffen. Wie wir hören, wird General v. Rochow erſt nach Petersburg zurück 
lehren, wenn Ihre Maieftät die Kaiſerin von Rußland das kgl. Hoflager zu Potsdam, an dem 
llerhöchſtdieſeſbe bekanntlich im Frühling erwartet wird, verlaffen wird. 

Der General-Lieutenant und Kommandeur der 4. Divifion (Bromberg), v. Wedell, iſt zum 
General-Adjutanten Sr. Majeſtät des Königs und gleichzeitig zum Gouverneur der Bundes⸗ 
feſtun Luxemburg ernannt worden, welchen letzteren Poſten bisher Se. kgl. Hoheit der Prinz 
Friedrich bekleidete. 

Die plötzliche Abreiſe des franzöſiſchen Geſandten Grafen Walewski mit ſeiner Gemahlin 
von London hat durchaus nicht die Bedeutung, die ihr von verſchiedenen Seiten untergelegt 
worden iſt. Aus Paris wird uns von zuverläſſiger Seite gemeldet, der Graf ſei nach Paris 
Ken worden behufs Unterbanblungen wegen Mebernobmu 22 e, des Auswärkigen, 

U * urgo en fr . 5 

Der FE, en ce e eneral Lieutenant v. Both ift aus Ludwigsluſt. und 
der kgl. großbritanniſche Kapitän und Kabinets⸗Courier Haveland iſt aus St. Petersburg hier 
angekommen. Re: 2 N r * 2 

Im Regierungs⸗Präſidium zu Potsdam dürſte nächſtens eine durch Familien ⸗Verhältniſſe 

veranlaßte Veränderung ſtattfinden. (N. Pr. Z.) 

Wie die „Sp. 3.“ hört, ſoll die Regulirung des Oderſtromes jetzt kräftig in Angriff genom⸗ 
men und mit der Strecke von Koſel nach Breslau der Anfang gemacht werden, wozu 90,000 Thl. 
bereits vom Miniſterium angewieſen ſind. b 

Schall hat dem katholiſchen Geiftlihen, nach dem er verlangt, am Dienſtag früh die Ohren⸗ 
beichte abgelegt, aber bis jetzt noch keine Geſtändniſſe gemacht. Seine Frau will ein Begnadi⸗ 
gungsgeſuch an Se. Majeſtät den König rich ten. 773723 

Auf dem hamburger Bahnhofe wurde vorgeſtern früh ein junger Mann angehalten, der eine 
junge Dame aus einer achtbaren Familie in Preußen entführen wollte, um ſie in Hamburg Zu 
ehelſchen und dann mit ihr nach Amerika zu gehen. Er ſelbſt wies ſich- als amerikaniſchen Bür⸗ 
ger aus und es ermittelte ſich, daß die Eltern ihre Erlaubniß zu der Heirath verweigert hatten 
und die junge Dame ohne ihr Vorwiſſen dem, Bürger von jenſeits gefolgt war. 

Heute Vormittag erſchoß ſich in einem hieſigen Hotel ein Offizier, der am Morgen erſt mit 
der Eiſenbahn hier angekommen war. (Schw. A.) 

[Parlamentariſches.] Von der Kommiſſion erſter Kammer find jetzt die Redaktions- 
vorlagen der von der Kammer gefaßten Beſchlüſſe gemacht. Dieſelben betreffen: 1) die Redak⸗ 
tion des Gefeg-Entwurfs über die Feſtſtellung der Gemeindeverfaſſung in den verſchiedenen Pros 
vinzen der Mönarchie, 2) die Redaktion der Städte. Ordnung für ſämmtliche Provinzen der Mo⸗ 
narchie, mit Ausnahme der Rheinprovinz und von Neu⸗Vorpommern, 3) die Redaktion des Ger 
fegentwurfs über die ländliche Gemeinde- und Polizei⸗Verfaſſung in den Provinzen Preußen, 
Brandenburg, Pommern, Schleſien, Poſen und Sachſen, wobei fie bei dem § 4 jedoch auſ die 
vorgeſchlagene Faſſung: „die Gemeinden find Korporationen und haben die Selbſtverwaltung 
ihrer Angelegenheiten“ nur mit Annahme des erſten Satzes hat eingehen können, indem die Ma⸗ 
jorität der Kommiſſton von der Anſicht ausging, daß es keineswegs die Abficht ſei, an demjeni⸗ 
gen etwas zu ändern, was über die Selbſtverwaltung der Gemeinden bereits zu Recht beſtehe, 

daß aber eine allgemeine Dispoſſtion dieſerhalb, ohne Bezug auf beſtimmte Geſetze immer be 
denklich ſei, dies letztere aber nach der beſtehenden Verfaſſung der Landgemeinden in den ſechs 
oͤſtlichen Provinzen nicht wohl möglich ſei. Die Kommiſſſon hat aus dieſem Grunde auch zwei 
noch andere Faſſungsvorſchläge verworfen: „Die Gemeinden ſind Korporationen und haben die 
Selbstverwaltung ihrer Angelegenheiten nach Maßgabe der beſtehenden Verfaſſung“ und „die 
Gemeinden find Korporationen - und haben die Selbſtverwaltung ihrer Angelegenheiten nach 
Maßgabe dieſes Geſetzes und der das letztere ergänzenden Provinzial- Gemeindeordnung.“ 4) 
Die Redaktion des Geſetzentwurſs über die Verfaſſung der Landgemeinden in der Provinz Weſt⸗ 
gen. 5) Die Redaktion des Geſetzentwurfes über die Gemeindeverfaſſung in der Rheinprovinz. 

Ür fümmtlihe Vorlagen in dieſer ſchließlichen Faſſung wird die Genehmigung der Kammer bes 

antrag. — Endlich iſt noch ein anderweiter Bericht derſelben Kommiſſion über die Verfaſſungs⸗ 


Änderungen erſtattet, welche durch die Regierungsvorlagen vom 24. Nov. pr. bedingt fein möchten. 


8 Ueber die Petition der Stadtbehörden zu Breslau, welche ſich gegen mehrere Punkte in den 
neuen Regterungsvorlagen über die ſtädtiſche Gemeindeordnung ausſprach, empfiehlt die Gemein⸗ 
dekommiſſſon der erſten Kammer zur Tagesordnung überzugehen. Denn „dieſe Punkte 
find im Laufe der früperen Diskuſſionen der Kommiſſion und der Kammer vollſtändig beleuchtet, 
& find die desfallſſgen Beſchlüſſe gefaßt, die Kommiſſſon hält daher die Petition für erledigt“ 
Wir hoffen, daß die zweite Kammer die gewichtigen Ausftellungen der breslauer Stadtbehörden 
etwas „vollſtändiger“ erwägen wird. \ 

Der fo eben ausgegebene Kommiſſionspericht über das Militärbudget bringt außer den 
von uns vor einigen Tagen gemachten Mittheilung über den Verlauf und die Ergebniſſe der 
Beratbungen in Betreff der Ir Sprache gekommenen prinzipiellen Fragen, namentlich der die 
neue Organifation, die Verſtärkung des Offtzierperſonals und das Verhältniß der Landwehr zur 
Linie betreffenden, noch eine beſondere Denkſchriſt über die diesjährigen Mehrforderungen. 


Dieſelbe beläuft ſich bekanntlich bei dem Etat der gewöhnlichen Ausgaben auf 1,886,650 Riblr. 


8 Sgr. 7 Pf. Es wird ausgeführt, daß dieſe Steigerung nur ſcheinbar eine fo erhebliche. ‚Ber 
rückſichtige man, daß hierbei der Vergleich mit dem Etatsquantum eines Vorjahres gemacht 
worden iſt, welches nur wegen außergewöhnlicher, im Jahre 1852 nicht mehr vorhandener Ver⸗ 


1 haͤltniſſe ſchon urſprünglich nur mäßig bemeſſen war und durch Abſetzungen von feinem gewöhn⸗ 


lichen Bedarf noch mehr ermäßigt worden iſt, Jo erſcheine die Mehrſorderung gegen 1851 ſchon 


weſentlich geringer. Dieſelbe verliere ihre Bedeutſamkeit noch mehr, wenn ein Vergleich mit den 
Geſammibedürfniſſen der Militärverwaltung in einem der ſtüheren Vorjahre angeſtellt werde. 
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Eine Zuſammenſtellung mit den Bedürfniſſen des Jahres 1847 egieht ſodann, daß für 1852 im 
Ordinarium eigentlich nur ein Mehr von 793,058 Rthl. 25% a. . im Extraordina⸗ 
rium ein Weniger von 41,813 Rihl. 7 Sgr. 10 Pf. gefordert wird. In einer Schlußbemer⸗ 
kung des Berichts wird eines vorjährigen Beſchluſſes gedacht, wonach 
eine Ueberſicht der Mehrkoſten beigefügt werden ſollte, welche das Heer für den Fall der Mobil⸗ 
machung in ſeinen einzeluen Abkheilungen erfordere. Der Regierungs⸗Kommiſſar hat nun ers 
klärt: daß principaliter ſolche Nachweiſung nicht gegeben werden könne, indem der Mobilma⸗ 
chungsplan der Armee in allen Beziehungen moͤglichſt geheim gehalten werden müſſe, wie aber 
auch außerdem die Regierung nicht im Stande ſei, eine ſolche Ueberſicht vorzulegen, indem ge⸗ 
genwärtig ein neuer Mobilmachungeplan, in Folge der in den letzten Jahren gemachten wichtl⸗ 
gen Erfahrungen, aufgeſtellt werde. Bio 

Die Kommilflon der zweiten Kammer für Finanzen und Zölle hat ſich heute wiederum mit 
der Berathung des dem Plenum vorzulegenden, die Zeitungsfteuer betreffenden Geſetzent⸗ 
wurfs beſchäftigt. Allſeiig gab ſich der Wunſch zu erkennen, daß über die Verhandlungen der 
Kommiſſion nichts veröffentlicht werden möge, bis die Berichterſtattung erfolgt ſei. Wir befin⸗ 
den uns daher auch außer Stande, Details über die Beſchlüſſe und 
fion mitzutheilen und bemerken nur, daß unſeres Wiſſens in der nächſten Sitzung der Kom⸗ 
miſſion die Berichterſtattung erfolgen und daß der Abg. Graf Kraſſow Referent ift. 

Ueber die vielbeſprochenen Petitionen auf Beſeitigung der Verfaſſung hat jetzt die Petitiond» 
Kommiſſion der zweiten Kammer Bericht erſtattet. In Bezug auf die ſtettiner Petition, welche 
verlangt, „daß der König als ſelbſtſtändiger, oberſtregierender, nur Gott und den Geſetzen der 
Gerechtigkeit, Ehre und Moral verantwortlicher Landesherr erklärt werde“, die Miniſter nur ihm 
und den Landesgeſetzen verantwortlich ſeien, ein „Staatsrath“ mit der Berathung der Ge⸗ 
ſetze, Kontrole der Finanzen, dem Recht der Beſchwerde und Anklage der Miniſter und Beamten 
beiraut und einem „Ständehauſe“, aus Wahlen der Korporationen und Stände hervorge⸗ 
hend, die gleichen Beſugniſſe und das Recht des Geſetzvorſchlags übertragen werde, — in Bes 
zug auf dieſe Petition erklärt die Kommiſſton, „daß die Petenten mit den Theoretikern, deren fle 
in ihrer Eingabe gedenken, wie Lob des Wohlmeinens, jo auch Schwäche des Doktrinarismus 
tbeilen.“ Die Kommiſſton ſei einer Rekodifikation der geſammten Staatsverhältniſſe nicht min⸗ 
der abhold, wie einer Kodiſikalion derſelben, „indem Verfaſſungen als Organismen wohl be 
ſchrieben, aber nicht vorgeſchrieben und das Recht nicht ſowohl gemacht, als empfangen werden 
ſolle.“ Die Kommiſſton erkennt auch „die Berechtigung der Empfindungen“ an, welche „mit 

atriotiſcher Trauer den Weg betrachten, auf welchem Preußen aus dem Zuſtande patriarchali⸗ 
ſcher Regierung in den einer rechtlich begrenzten Ordnung übergetreten iſt,“ fie hat ſich aber 
auch mit Entſchiedenheit dazu bekannt, daß dieſer Schritt nicht rückwärts gethan werden könne, 
und daß, was einmal Recht geworden, als ſolches auch anerkannt und geachtet und als der ge⸗ 
legte Grund weiterer Fortbildung betrachtet werden müſſe. — Zwei andere gleichartige Petitis⸗ 
nen, aus Pritzwalk und der Oſtpriegnitz, von 67 Landleuten und 104 Städtern unterzeichnet, 
wollen, daß der König die Zügel der Regierung allein wieder in die Hand nehmen und nur, 
wo er eines Rathes bevürftig ſei, ſich an die getreuen Stände wenden möge. Ueber alle dieſe 
Petitionen iſt die Kommiſſion zur Tagesordnung übergegangen. . 5.) 

Bonn, 9. März. Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen, welcher mit 
Ablauf dieſes Semeſters ſeine Univerſitätsſtudien beſchließt, wird bereits am 20. d. M. 
Bonn verlaſſen und zunächſt ſich zum Hoflager nach Koblenz begeben. (Kobl. Anz.) 


Deut ſchlan d. 

ranffurt, 8. März. [Eine neue Verſion über die 
Ben Nachmittag hat eine seeing ſtattgefunben, 2 il wie wir 
ſchon früher bemerkt haben, in Angelegenheit der deutſchen Flotte. Dieſelbe galt aber 
nicht einer definitiven Erledigung dieſer wichtigen Frage, ſondern nur der provi⸗ 
ſoriſchen Forterhaltung des nationalen Inſtituts. Da die vorhandenen Mittel, etwa 
20,000 Gulden, zur Verpflegung der Flottenmannſchaft ꝛc. ꝛc. nicht ausreichend erſchie⸗ 
nen, fo haben ſich zur Deckung der Bedürfniſſe des laufenden Monats, äußerm Ber: 
nehmen nach, die königl. preußiſche, die großh. heſſiſche und einige andere Regie⸗ 
rungen zur Zahlung der Matrikularbeiträge bereit erklärt. — Gegen Ende des Monats 
wird Hr. Miniſteralrath Dr. Hock aus Wien hier zurückerwartet; vorher aber, hören 
wir, wird Baron Nell auf einige Tage ſich nach der öſterreichiſchen N begeben. 
5 * (D.⸗P.⸗A.⸗Z. 

Raſtatt, 8. März. Geſtern Abend iſt hier der Feſtungskommandant, 1 5 
zoglich. badiſcher Oberſt von Hinckeldey, geſtorben. Er hatte vor 3 Wochen das 
Unglück, ſeine Tochter am Nervenfieber zu verlieren. Der Schmerz warf ihn auf's 
Krankenlager, und er ſtarb an derſelben Krankheit. Die „O.⸗P.⸗A.⸗Z.“ ſpekulirt bereits 
auf einen öſterreichiſchen Nachfolger des badiſchen Kommandanten! (N. Pr. 3.) 

Dresden, 10. März. Die dunkle Andeutung der freimüthigen Sachſen⸗Zeitung, 
daß im höhern Staatsdienerperſonal eine Veränderung vorgehen werde, die 
vielleicht auf den „weitern Gang der innern Regierungsverhältniſſe“ einwirken könne, 
und eine dunkle Antwort des Dresdner Journal haben zu ſo vielen Gerüchten Anlaß 
gegeben, daß man doch das am meiſten verbreitete Gerücht berühren muß. Als ziem⸗ 
lich gewiß wird betrachtet, daß der jetzige ſächſiſche Geſandte in Berlin, Hr. v. Könne⸗ 
ritz/ zum Oberſthofmeiſter des Königs, an die Stelle des verſtorbenen Geheimraths v. 
M inckwitz, beſtimmt iſt. Dieſe bevorſtehende Ernennung dürfte als Urſache der wei⸗ 
tern Kombinationen zu betrachten ſein. Es ſoll nämlich Miniſter v. Frieſen als 
ſächſiſcher Geſandter in Berlin, Kreisdirektor v. Könneritz in Bautzen als Miniſter 
des Innern, Geheimrath v. Ehrenſtein als Kreisdirektor in Bautzen angeſtellt und 
die von ihm neu begründete dritte Abtheilung im Finanzminiſterium wiederum mit 
den beiden andern Abtheilungen verſchmolzen werden. Alle dieſe Kombinationen ſind 
natürlich ganz unverbürgt und wohl nur durch jene Journalartikel hervorgerufen worden. 


Braunſchweig, 9. März. Unſerm Vereinsrechte ſteht eine tief eingreifende 
Veränderung bevor. Bisher galt hier das aus den „deutſchen Grundrechten“ in die 
Landesgeſetzgebung übergegangene Geſetz: daß die Landeseinwohner das Recht haben, 
ſich friedlich und ohne Waffen zu verſammeln, mit der einzigen Beſchränkung, daß bei 
Verſammlungen unter freiem Himmel eine Anzeige bei der Polizei für erforderlich galt, 
während für Verſammlungen in geſchloſſenen Räumen überall auch nicht einmal eine 
Anzeige nöthig war. Die Regierung hat dem Landtage den Entwurf eines Geſetz „zur 
Verhütung und Beſtrafung des Mißbrauchs des Vereinsrechts“ vorgelegt, der die Ab⸗ 
haltung von Verſammlungen und die Bildung von Vereinen durchaus von einer vor⸗ 
gängigen Erlaubniß der betreffenden Behörde abhängig macht, und die Behörde ſelbſt 
dahin inſtruirt, daß ſie ſich über Zweck, Abſicht und Art des Vereins zuvor Kenntniß 


Flotte.] 


* * * 


dem diesjährigen Etat 


N der Kommiſ⸗ 


- 


zu verſchaffen, die Namen der Mitglieder ſich einreichen zu laſſen, und den Vorſtand 


für den ganzen Verein verantwortlich zu machen habe. — Die Durchzüge der 
öſterreichiſchen Truppen durch Braunſchweig dauern ſeit dem Iten d. M. unun⸗ 


terbrochen fort, doch hofft man, morgen die letzte Abtheilung durchpaſſiren zu ſehen. 


Was wir bis jetzt hier zu beherbergen hatten, iſt Artillerie und Kavallerie (Dragoner 
und Chevaupfegers) und wir können uns ſehr glücklich schätzen, daß einestheils die 
ſtrenge Mannszucht der Truppen, anderntheils die verſtändige Haltung der Einwohner 
jeden Erceß verhütet und uns dadurch vor Ungemach bewahrt haben. Was die Manns⸗ 
zucht betrifft, ſo war Ihr Referent mit eignen Augen Zeuge mehrerer Auspeitſchun⸗ 


— 


gen, die an Individuen vollzogen wurden, welche ſich gegen ihre Wirthe, bei denen 
ſie im Quartier lagen, ungeziemend benommen hatten. (Magd. 3.) 
Bremen, 9. März. Der geſtrige Tag und Abend iſt ruhig vorübergegangen. 
Um 11 uhr Abends wurde die Bürgerwehr hungrig und müde entlaſſen. — Wie es 
heißt, iſt Hr. v. Bothmer zum Bundeskommiſſar auserſehen und wird in der näch⸗ 
ſten Bundesverſammlung als ſolcher ernannt werden. — Hr. Bürgermeiſter Smidt, 
dem vor einiger Zeit ſein Sohn, Senator Smidt, nachgeſandt wurde, iſt noch in 
Frankfurt. N . f. N.) 
Bremen, 10. März. In verſchiedenen Blättern, namentlich auch in der letzten 
Nummer des Dulonſchen „Weckers“ iſt davon die Rede, daß der Senat in der bes 
kannten Angelegenheit des Hrn. Dulon nicht allein das Gutachten der theologiſchen 
Fakultät zu Heidelberg, ſondern auch ein Gutachten von einer anderen Univerſität ein⸗ 
geholt habe, welches letztere ſich zu Gunſten des Herrn Dulon erkläre. Da nun 
in dem Senatsbeſchluſſe vom 1. d. M. lediglich auf das heidelberger Gutachten Be⸗ 
zug genommen wird, ſo liegt in jener Verſicherung des „Weckers“ und anderer Blät⸗ 
ter die Inſinuation, als habe der Senat das für Herrn Dulon günſtige Gutachten 
parteiiſcher Weiſe unterdrückt. Nach uns zugegangen amtlichen Mittheilungen find 
wir zu der beſtimmten Erklärung ermächtigt: daß außer dem bei der Entſcheidung des 
Senats in dieſer Angelegenheit in Bezug genommenen Gutachten der theologiſchen Fa⸗ 
kultät zu Heidelberg überall kein Gutachten, namentlich alſo auch kein Gutachten 
irgend einer andern Univerfität in dieſer Sache gefordert oder erſtattet worden iſt. 
(Weſer⸗Z.) 
Hamburg, 11. März. Wie aus Kiel geſchrieben wird, ſind neuerdings wie⸗ 
derum mehrere Militärbeamten entlaſſen worden. In Betreff der Wiederbeſetzung der 
vakant gewordenen Stellen find die Vorſchläge des General kommandos bereits 
nach Kopenhagen abgegangen und wird die bezügliche Reſolution eheſtens erwartet. — 
Aus Ratzeburg theilt man mit, daß der nächſtbevorſtehende Convent von Ritter: und 
Landſchaft des Herzogthums Lauenburg den 22ſten d. M. an beſagtem Orte abgehal⸗ 
ten werden wird. N 
Von Kopenhagen wird gemeldet, daß die Nachricht, Graf Moltke werde näch⸗ 
ſtens nach dem Herzogthum Schleswig kommen, ihre Beſtätigung findet. (H. N.) 


Frankreich. 


Paris, 9. März. [Napoleonkſche Dekrete. — Vermiſchtes.] Der 
„Moniteur“ enthält heute mehrere Dekrete: Louis Napoleon, Präſident der Republik, 
dekretirt in Erwägung des Art. 43 der Verfaſſung vom 14. Februar: Der Depu⸗ 
tirte zum legislativen Körper Billault, iſt zum Präſidenten des legislativen Kör— 
pers ernannt. : 

In Betracht des Art. 14 der Verfaſſung, dekretirt Louis Napoleon, Präſident der 
Republik: Art. 1. Die Verweigerung oder Nichtleiſtung des Eides wird als Entlaſſung 
angeſehen. Art. 2. Der Eid kann nur in den durch Att. 14 der Verfaſſung vorge⸗ 
ſchriebenen Ausdrücken geleiſtet werden. Jede Hinzufügung, Modifikation oder Ver⸗ 
ſchweigung wird als Verweigerung des Eides betrachtet und wird dieſelben Folgen ha⸗ 
ben. Art. 3. Spezielle Dekrete werden den Modus der Eidesleiſtung der Miniſter, 
der Mitglieder der großen Staatskörper, der Offiziere zu Land und Waſſer, der Be⸗ 
hörden und Beamten, fo wie die Friſten beſtimmen, in welchen die Eidesleiſtung ſtatt⸗ 
zufinden hat. 

Louis Napoleon, Präſident der Republik, dekretirt: Art. 1. Die Vergehen wegen 
Zuſammenrottung, über welche gegenwärtig von den Aſſiſenhöfen der Kolonien erkannt 
wird, werden in Zukunft von den Zuchtpolizeigerichten gerichtet. Art. 2. Alle Verfü: 
gungen, welche gegen die Kompetenz gerichtet und im Art. 10 des Dekrets vom 7. 


Juni 1848 über die Zuſammenrottungen enthalten, ſind und bleiben abgeſchafft. 


Der Marſchall und Senats⸗Präſident hat bereits folgende Ernennungen zur Ber 
ſetzung der Stellen für den innern Dienſt im Senat vorgenommen: Ballard, ehemali⸗ 
ger Kabinetschef im Unterrichtsminiſterium, iſt zum Sekretär des Senats-Präſidenten 
ernannt. Prevoſt, ehemaliger Chef der Stenographie bei der Nationalverſammlung, iſt 
zum Chef der Protokolle, Ferre, Stenograph des „Moniteurs“, iſt zu feinem Adſunk⸗ 
ten ernannt. Dichter Ponſard iſt zum Senats⸗Bibliothekar und v. Marainville zum 
Archivar ernannt. Dr. Emery, der Napoleon auf die Inſel Elba begleitete und in 
feinem Teſtamente genannt iſt, iſt zum Arzte des Senats ernannt. Faſt alle ehemali⸗ 
gen Kuriere und Huiſſiers der Pairskammer ſind wieder eingeſetzt; die andern Stellen 
wurden mit ehemaligen Offizieren beſetzt. 

Es iſt offiziell beſchloſſen, daß die Mitglieder des legislativen Körpers den Titel 
„Deputirte zum legislativen Körper“ führen ſollen. 

Die Patrie enthält abermals ein halboffizielles „Mitgetheilt“, welches der Moniteur 
wiederholt? „Bereits mehrmals haben ſich Gerüchte von Streitigkeiten zwiſchen dem 
General Saint Arnaud und dem Präſidenten der Republik verbreitet. Dieſe Gerüchte 
ſind falſch. Im Intereſſe der Wahrheit erklären wir, daß ſeit dem Eintritt des Ge⸗ 
nerals Saint Arnaud ins Kabinet, zwiſchen ihm und dem Präfidenten der Republik 
Betreffs der ſchwebenden Fragen nicht ein einziges Mal eine Meinungsverſchiedenheit 
obwaltete. Dies beſtätigen wir feierlich. 

In der verfloſſenen Nacht fuhren auf der Eiſenbahn von Havre Hundert für die 
Strafanſtalten auf Cayenne und in Lambeſſa beſtimmte Individuen ab. 

Der ehemalige Repräſentant Miot iſt am verfloſſenen Mittwoch mit einem Trans⸗ 
port von 40 Gefangenen aus Bourges angekommen und befindet ſich gegenwärtig im 
Fort von Jory. Er iſt der einzige Exrepräſentant, der ſich noch in Gefangenſchaft bes 
findet. Das künftige Schickſal Miots ſcheint noch nicht entſchieden. 


1 Spanien. 

Madrid, 5. März. Vor nicht langer Zeit ſchrieb ich Ihnen, daß die Regie: 
rung mit Cabrera wegen deſſen Rückkehr nach Spanien unterhandle. Sie hat 
Alles aufgeboten, dieſen Mann für ſich zu gewinnen, und abſichtlich die Nachricht ver⸗ 
breiten laſſen, der Carliſtenführer ſei geſonnen, auf den Vorſchlag einzugehen, wenn 
ihm die von Don Carlos ertheilten Würden und Titel von der Königin beſtätigt wür⸗ 


2 


den. Ich kann Ihnen nun aus ganz ſicherer Quelle mittheilen, daß die Regierung 


und in deren Auftrage der Legations⸗Sekretär Urbistondo zu London 
Unterhandlungen anknüpfen wollen, dieſer hierüber aber fo ergrimmt geweſen fein ſoll, 
daß wenig gefehlt habe, fo. hätte er den Beauftragten, einen Vetter des früheren Gars 
liſten⸗ Generals und nunmehrigen General⸗Kapitäns der Philippinen, Urbistondo, vor 
die Thür werfen laſſen. Cabrera will von keinem Vergleiche wiſſen, er wird ſeinem 
politifchen Glauben nicht abtrünnig werden und ſtets bereit fein, für Karl VI. (Graf 


mit Cabrera hat rücknehmen. Das Anlehen geht ſehr langſam, und bald werden wir gar nichts meh 
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von Montemolin) Blut und Leben zu wagen. Er hat ſeinen beiden in Madrid woh⸗ 
nenden Schwägern, Arnau und Polo, und vielen Anderen geſchrieben und ihnen fein? 
unerſchütterliche Treue zu der Sache, für die er ſo oft geblutet, angezeigt. Biß 
Nachricht hat ſich bereits über die ganze Halbinſel verbreitet, und die Carliſten ſin 
nicht wenig erfreut hierüber. Ein allgemeiner carliſtiſcher Aufſtand steht 
bevor, und ſchon erſcheinen hin und wieder in Aragon und Catalonien einzelne 
Banden; bereits haben kleine Kämpfe mit den Truppen der Königin ſtattgefunden, 
in welchen dieſe den Kürzeren gezogen haben. Die Regierung bezeichnet dieſe Banden 
als Ladrones (Diebe), und es iſt den Zeitungen aller Farben ſtreng geboten, fie M f 
anders zu nennen. In der Gegend von Solſona in Catalonien iſt ſogar der Som; 
ten (Landſturm) aufgefordert worden, gegen die Ladrones aufzutreten. Es ſtellte 
aber kein Menſch, weil nirgends ein Diebſtahl vorgefallen war. In Aragon un 
im Maeſtrazzo haben die Carliſten ein leichteres Spiel, weil dort wenig Truppe 
liegen und man aus Catalonien keine herauszuziehen wagt. Geſchähe dies, fo würd 
Catalonien gleich in vollem Aufſtande begriffen fein. Gegen Ende d. M. wird es in 
Spanien bunt hergehen, wenn die Regierung nicht vorſichtig zu Werke geht und vielen 
Uebelſtänden abzuhelfen ſucht. Die Carliſten waren immer ſchon geſonnen, im JM 
jahre 1852 loszuſchlagen, ſie warteten nur die Ereigniſſe ab, die ohne den Staatsstreich 
in Frankreich vorgekommen wären. So tief wie dieſe Partei den Uebertritt Cabrerg 
ins andere Lager gefühlt hätte, ſo hoch erfreut iſt ſie über deſſen Erklärung, welche fe 
mit neuem Muthe belebt. — Der päpſtliche Nuncius überreichte vorgeftern in 
feierlichem Aufzuge der Königin die Geſchenke des heiligen Vaters für die kleine 
Prinzeſſin. Der Hof hatte alle feine Staats-Karoſſen dazu hergegeben und den 
möglichſten Pomp entfaltet; der Aufzug fand aber wenig Anklang, kaum daß die 
Menſchen ſtehen blieben. Es war ſehr kalt, und es pfiff gerade ein eiſiger Wind, der 
durch Mark und Bein drang, (Köln. 3.) 


Grofbrit anni en. 

zu London, 9. März. [Die Anti⸗Korngeſetz Liga,. — D' Israeli. 
— Koſſuth in Amerika. — Das newyorker Ausſtellungs⸗Projekt.] 
Die Anti⸗Korngeſetz⸗Liga im Norden findet in ihrer Agitation auch von andern 
Vereinen und Körperſchaften nachahmende Unterſtützung. So hielten geſtern die Dir 
rektoren der Commertial⸗Aſſociaten von Mancheſter eine anßerordentliche Verſamm⸗ 
lung und beſchloſſen zwei Petitionen an beide Häuſer des Parlaments, und eine Denk⸗ 
ſchrift an „den ſehr Ehrenwerthen, den Grafen von Derby“, mit der Bitte, daß 
Ihrer Majeſtät Regierung ſich offen über ihre künftige Handelspoll⸗ 
tik erklären möge.“ Die Petition ans Unterhaus ſoll William Brown, Esgulre 
M. P., die ans Oberhaus dem Herzoge von Newcaſtle zur Ueberreichung und Befür⸗ 
wortung anvertraut werden. . 

Die Bekehrung eines Katholiken zum Proteſtantismus macht in den evangeliſchen 
Kirchenzeitungen nicht mehr Senſation als die eines Protektioniſten zum Freihandel, in 
den liberalen Zeitungen. Täglich beinahe wird ein Ereigniß der Art gemeldet. So 
hat nach dem Hants Independent einer der tonangebenden Männer der Graftſchaft Hamp⸗ 
ſhire, Sir Wm. Heatheote, Baronet von Hursley Park, die „Irrlehren der Protek⸗ 
tion feierlich abgeſchworen“ und ſich gerüſtet, nicht nur die Entwickelung des Freihan⸗ 
dels, ſondern auch die Ausdehnung des Stimmkechts, bis zu der von Lord John Ruſ⸗ 
ſell gezogenen Grenze, zu verfechten. 

Seit Disraeli's Ernennung zum Schatzkanzler ſtudirt der grimmigſte Gegner des 
Torykabinets, das Morning Chronicle, nichts fo eifrig wie die jungengliſchen Roman 
Benjamin's, um über fein religiöſes Glaubensbekenntniß klar zu werden. Keine leichte 
Aufgabe, wenn man bedenkt, daß der ganze Reiz der Disraeliſchen Schriften in ihrer 
romantiſchen Unklarheit beſteht. Giebt er doch den Kindern Iſraels Anſpruch auf bie 
Dankbarkeit der Welt und erklärt alle Chriften des Univerſums für eigentliche und 
vollkommene Juden, — eine Frechheit, die ſehr shoking iſt! Man denke ſich, der 
Herzog von Wellington ein Jude, der Erzbiſchof von Canterbury ein vollkommener Jude. 
Wohin werden wir mit einem ſolchen Schatzkanzler gerathen? Und den haben die To⸗ 
ries an ihre Spitze geſtellt, die Hochkirchlichen par preference? Was haben fie denn 
gegen Rothſchild und Salomons einzuwenden, welche in ihrem Herzen ſchwerlich mehr 
Juden fein können, als Benjamin, der Reichsſäckelmeiſter. Man kann nur entgegnen, 
daß der Letztere eine gewiſſe Eidesformel gefprochen hat, zu welcher die Erſtern den 
Mund nicht öffnen wollen. Grade dieſes Faktum aber zeigt, daß es thöricht iſt, auf 
eine Formel ſo großes Gewicht zu legen. Die Formel bürgt für gar nichts. Disraell's 
Schriften athmen die ſchwärmeriſcheſte Sehnſucht nach dem gelobten Land; und ben 
noch glaubt ihr an ſeinen engliſchen Patriotismus? Sind die Arbeiten eines ganzen 
Lebens, die Frucht von Nachtwachen und Tagträumen kein fprechenderes Zeugniß füt 
die Geſinnungen eines Menſchen als eine Formel, die im Weſentlichen ihn zu gat 
nichts verpflichtet, wozu er ohne die Worte: on the true faith of an Christian, 
nicht auch verpflichtet wäre? Wenn die Tories jetzt noch gegen die Emanzipation der 
Juden ſtimmen, ſo werden ſie damit darthun, daß fie nicht aus Liebe zum Chriſtenthum, 
ſondern aus gedankenloſem Haß gegen jede Reform handeln, und daß ſelbſt die Bi 
gotterie, auf die fie ſich fo viel zu Gute thun, ein bloßer Schwindel und Betrug odet 
ein Wahnſinn ohne Methode iſt. f 4 

Es wurde in der letzten Zeit vielfach behauptet, Koſſuth werde ſich in Amerikl 
niederlaſſen. Wir können dieſem Gerüchte widerſprechen. Wenigſtens deutet er in ſei⸗ 
nem letzten Briefe ſeine Abſicht an, gegen Ende April in England einzutreffen, u 
hat zugleich Auftrag gegeben, ein Haus für ihn zu miethen. Mittlerweile ſtehen geint 
Angelegenheiten in Amerika, wie der newyorker Times⸗Correſpondent ſchreibt, herz 
lich ſchlecht. Seine Correſpondenz mit Capitain Long, Commodore Morgan, Conſul Hod 


ges und Mr. Webſter, die auf Befehl des Senats veröffentlicht ift, ſoll Zeugenfchaft dos 
ſeiner Eitelkeit und Selbſtſucht ablegen. Sein Einfluß in Amerika, ſagt jener 445 


ſpondent, der noch vor zwei Monaten ganz allmächtig ſchien, und der praktiſch 5 
wendet, für Ungarn hätte erſprießlich werden können, iſt raſch zu Ende gegangen 
Leute, die bereitwillig ihr Geld beitrugen, und mit Thränen und Verzückungen 1 — 
newyorker Reden lauſchten, ſchämen ſich jetzt, und möchten gerne ihre Subſerkpeled von 


5 e 
hören. Jeder Freund Ungarns bedauert, daß Koffuch zu jener Zeit, als er Pa 
amerikaniſchen Herzen fein eigen nannte, vom Congreß nicht eine praktiſche 


| (Fortſetzung in der erſten Beilage.) 8 
Mit zwe Beilagen . 
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der Breslauer Zeitunn. 


. (Fortſetzung.) 

ſtützung verlangte. Damals hätte man ihm, wahrſcheinlich einſtimmig, 100 bis 200 
Quadrat⸗Meilen Land zur Gründung einer ungariſchen Kolonie eingeräumt. Geld wäre 
von allen Seiten zugeſtrömt. Tauſende wären nachgefolgt, und Oeſterreich hätte, wofern 
die amerikaniſche Regierung einen vernünftigen und verſöhnlichen Weg eingeſchlagen 

Ätte, ſchwerlich der Auswanderung Hinderniſſe in den Weg gelegt. Noch vor Ablauf 
von 10 Jahren wäre Koſſuth, als Vertreter einer der mächtigſten Staaten im Senat 
von Washington geſeſſen ....“ 

Zwiſchen Webſter und dem Präſidenten ſoll, in Folge der Abſicht des Letzteren, um 
die Präſidentſchaft zu kandidiren, die Spannung immer bedeutender werden. Dadurch 
mehren ſich nothwendig die Ausſichten von General Scott. 

Am 20. Februar fand ein Meeting einflußreicher Perſonen in Neu-Vork ſtatt, um 
über die projektirte Ausſtellung zu einem Beſchluß zu kommen. Das Anerbieten der 

unicipalität, den Reſervoir⸗Square zur Errichtung des Gebäudes einzuräumen, wurde 
angenommen, ein Comitee zur Beſorgung der Subferiptionen, Einladungen u. dgl. er⸗ 
nannt, und Mr. Riddle, amerikaniſcher Kommiſſar bei der londoner Ausftellung mit 

der Leitung des Ganzen betraut. 
Italien. 

Rom, 3. März. [Die Geſellſchaft. — Der Papſt.] Die zahlreichen Frem⸗ 
den haben uns jetzt verlaſſen, nachdem der Karneval glänzender beendet worden, als man er⸗ 
wartet hatte. Die Stimmung der Römer iſt eine ſehr gedrückte; fie können ſich einmal, feit 
ie die regelmäßige Verwaltung des franzöſiſchen Präfekten Tourron kennen gelernt hatten, 
an die Prieſterherrſchaft nicht gewöhnen. Daher waren es eigentlich auch hauptſächlich 

e Fremden, welche den Karneval glänzend machten. Die herrlichen Bälle bei dem 


ſanzöſiſchen Botſchafter ſtellten eigentlich eine ganz engliſche Geſellſchaft dar. Auch] g 


de Bälle des franzöſiſchen kommandirenden Generals, Gemeau, waren wegen feiner 
und ſeiner Familie Liebenswürdigkeit ſehr beliebt. Mehrere engliſche und amerikaniſche 
amilien gaben große Bälle, fo wie eine däniſche Gräfin v. Gersdorff-Reventlow, eine 

nkeltochter des Fürſten Hardenberg, deſſen letzte Freundin, die Majorin v. Kempska, 
durch ihre Frömmigkeit bei den römiſchen Fürſtinnen ſehr viel gilt, denn ſie hat, wie 
die Gräfin Hahn⸗Hahn, den Weg von Babel nach Jeruſalem gefunden. Der Papſt war bei 
den letzten Kirchenfeſten, beſonders bei der Begräbnißfeier der neulich verſtorbenen Kardinäle ſehr 
oft zu ſehen, doch fand man ihn ſehr verändert; das geiſtreiche friſche Aus ſehen vor 4 Jahren 
hat ſich in ein aufgeſchemmtes, man könnte ſagen theilnehmungsloſes Geſicht ver⸗ 
wandelt. Man ſagt, feine größten Feinde wären die Kardinäle und führt zu deren Entſchul⸗ 
digung an, daß ſein Vorgänger lange Anſtand genommen, ihn zum Kardinal zu ernennen, in⸗ 
dem er ſagte: in dem Hauſe des Grafen Ferretti ſind alle Carbonari bis auf die Katzen. Jetzt 
Wird ihm zum beſonderen Vorwurf gemacht, daß er bei dem Ereigniß vom 2. Dez. ganz über⸗ 
ſehen haben ſoll, wie der Prinz der rettenden That feinen auf die Konſtitution geleiz 
ſteten Eid nicht gehalten, obwohl er nicht beigefügt hatte: ich werde doch regieren, denn 
in Frankreich muß der Präſident regieren! Aus dem ihm von Frankreich bereiteten 
ſichern Rückhalt leitet man die verſchärften Maßregeln gegen die der liberalen Ideen 
verdächtigen Perſonen her, wonach vor Kurzem mehrere des Landes verwieſen wurden, 
unter andern der allgemein geachtete Advokat Geneſelli. Die Italiener hoffen ihrerſeits 
von dem guten Einvernehmen mit dem Präſidenten, daß nunmehr bald der Kirchenſtaat 
don den fremden Truppen geräumt ſein wird, denn der Papſt iſt doch vor Allem 
taliener und hält die Fremden für ein nothwendiges Uebel, beſonders die deutſchen 


arbaren. 


; + + Are N 
Provinzial-Zeitung. 

© Breslau, 12. März. [Erſatzwahlen.] Nächſten Donnerſtag den 18. März 
findet die Wahl zweier Abgeordneten zur zweiten Kammer für den ſtäͤdtiſchen Wahl— 
kreis ſtatt und ſind die Wahlmänner zu dem Zwecke um 10 Uhr Vormittags in den 
Prüfungsſaal des Eliſabet⸗Gymnaſiums beſtellt. Wahlkommiſſarius iſt Hr. Oberbür⸗ 
germeiſter Elwanger. Wie wir hören ſtellt die konſtitutionelle Partei die Herren 
ſtizrath Gräff und Profeſſor Röpell als ihre Kandidaten auf; die ſich ſo nen⸗ 
nenden „Konſervativen“ ſollen ihre Augen auf die Herren Stadträthe Anders und 
12 Langendorf gerichtet haben. Indeß ſcheint inmitten dieſer Partei eine rechte Ver⸗ 
ändigung über ihre Kandidaten noch nicht erfolgt zu fein, da ihr Organ erſt die Er⸗ 
m ee „ernſter Schritte, um ſich über beſtimmte Kandidaturen definitiv zu einigen“ 

usſpricht. 
bed Jedenfalls dürfen wir unſererſeits die Erwartung ausſprechen, daß Angeſichts der 
f eütungsvollen Fragen, welche in der gegenwärtigen Seſſion noch zur Erledigung 
ommen dürften und Angeſichts der bereits gemachten politiſchen Erfahrungen, die fol⸗ 
genſchwere Bedeutung des vorzunehmenden Wahlaktes mit allem Ernſt ins Auge ge⸗ 

aßt werden wird. 


* Breslau, 12. März. (Ovation.] Echte Biederkeit und Redlichkeit finden, 
penn fie auch in ſtiller Zurückgezogenheit wohnen, ſtets die verdiente Anerkennung. 


Am geſtrigen Tage feierte ein mit ſeltnen Herzenseigenſchaften begabter Beamter in der N 


Lemberger Synagoge, Herr Jacob Taucher hierſelbſt, ſeinen ſiebzigjährigen Geburtstag. 
u Ehren dieſer Feier prangte, während des Früh⸗Gottesdienſtes, die erwähnte Syna⸗ 
ge in einem hellen Lichterglanze und hatte ein wahrhaft feſtliches Ausſehen. Nach 

Pondetem Gottesdienſt wurde dem allgemein geachteten ehrwürdigen Greiſe ein ſilberner 

Pokal nebſt einem in hebräiſcher Sprache abgefaßten Carmen überreicht und den ganz 
en Tag hindurch empfing derſelbe Beglückwünſchungen von Mitgliedern der hieſigen 
üdiſchen Gemeinde aus den verſchiedenſten veligiöfen Nüancen. 

85 Breslau, 9. März. [Evangeliiher Verein] Ma 
nodmer erftatteten Berichte aus Zeitſchriſten folgt Weingärtners 


Erangelifhen Kirchen. und Schulblattes es abgelehnt, in Sachen der 


anatismus, wie ſie ſich von Seiten eines katholiſchen Pfarrers im Dorfe Oswitz und von Seir 


keit aller Evangeliſchen thut dringend Nothz könnten wir nicht den proteſtantiſchen 


Bek dem Wirken durch die Oeffentlichkeit iſt Mäßigung anzuempfehlen, 
und ſeinen Zweck nicht verſehle. Räbiger: Möchten nur die höheren Stände ein recht lebendiges 
Bewußtſein von dem Weſen und der Bedeutung der evangeliſchen Kirche haben und der Kirche 
recht bald geftattet ſein, ſelbſiſtändig ihre Rechte zu wahren. 


wähnt worden. 
Heinke, Oelsner und Weingärtner hält Letzterer ſeinen Vortrag 
der Natur. Anregung zu demſelben gab die wehmüthige Empfindung über die allmälige Zer⸗ 
ſtörung der Tafeln mit erhebenden Verſen im oswitzer Parke, welche jo oft Denkende und Füh⸗ 
lende erbaut, während eine gewiſſe religtöfe Richtung dort noch eben fo wie früher Befriedigung 


auf die daraus entſpringende 5 n 
c 


N \ Petition um erhöhte Freundſchaſtsbund“ 
Air des Reſormations⸗Feſtes Etwas zu thun. Hierauf berichtet Krauſe über Aeußerungen des bei New-Nork wird 


ten der katholiſchen Umgebungen zweier nach dem heiligen Abendmahle verlangenden ſterbenden 
Evangeliſchen kundgegebee und über gerichtliche und anderweitige Schritte, die gegen ſolches 
Gebahren vorgenommen werden ſollen. In Folge dieſer Mittheilungen äußert ſich Böhmer: 
Angriffe von Außen her ſind für den Fortbeſtand der evangel. Kirche nicht zu fürchten, wenn 
ihre Glieder im Feſthalten des ganzen Evangeliums einig find; darum dieſe Einig'eit zu ſör⸗ 
dern. Krauſe: Für die Kirche im Ganzen 5 Nichts zu fürchten, aber für ſchwache Mitglieder 
und für den konfeſſionellen Frieden. Kletke: Die innere Kraft der Kirche iſt eine nicht zu über⸗ 
wältigende; aber ihre äußere Erſcheinung iſt zu wahren und zu ſchützen. Mögen darum unfere: 
Kanzelredner auch gegenüber der Beredſamkeit der Jeſuiten⸗Miſſionäre ihre Gaben und. Kräfte 
in geeigneter Weiſe brauchen, vielleicht auch in außerordentlſchen Andachtsſtunden. Weingärtner: 


Nicht aus Furcht, ſondern aus Widerwillen gegen fanatiſches Treiben und aus Liebe zu reiner 


Gottesverehrung wollen wir Alle, geiſtliche und nichtgeiſtliche Mitglieder des Vereines durch 
Ueberzeugung wirken und das Falſche an das Licht ziehen. Delöner: Die Förderung der Einig⸗ 

und unter⸗ 
fügen? Krauſe: Die Stiftung dieſes Bundes iſt aus äußeren Rückſichten unterblieben. Böhmer: 
damit es nicht verletze 


0 Die katholiſche Kirche ſollte ſich 
aber lieber ſtaft jenes Auftretens nach außen innerlich reſormiren und das nicht im Evangelium 


Begründete abthun. — Der ganze Verein erkennt hierauf ſeine und des Vorſtandes Pflichten in 


Wahrung der Rechte der evangeliſchen Kirche auch ſolchen Angriffen gegenüber an, wie fie ers 
Nach Beſprechung einiger untergeordneten Fragen durch Krauſe, Böhmer, 
über die Anbetung Gottes in 


findet. 


Jener Empfindung nachhängend, geſtattete der Vortragende ſich eine Reihe von Be⸗ 
trachtungen über den Einfiu 


ß der Natur auf religtöſes Leben aller Völker und aller Zeiten und 

zeligiäier Uebungen und Gefühle mit den Erſcheinun⸗ 
en der Natur. Als kurze Andeutung dieſer Betrachtungen ſtellte der Vortrag dar, wie aus dem 
Gefühle der wohlthätigen und der ſchmerzlichen Einwirkung von Natarerſcheinungen und Kör⸗ 


pern, aus dem Gefühle des Erhebenden und des Erſchreckenden, endlich aus dem Nachdenken 
über das Verhältniß des Menſchen zur niederen und höheren Welt die verſchiedenen Formen 
heidniſcher Gottesverehrung namentlich im Oriente, bei Griechen und Römern und bei unſeren 


Vorfahren herporgegangen, wie ſich dieſer Einfluß der Natur in dem Gottesdienſte, dem Geſetze 


und den Schriften des Judenthums offenbare, welche Beziehungen Jeſus in feinen Reden und 
ſeinem Leben, eben ſo ſeine Jünger darauf genommen, wie im Leben der Kirche und in den 
Werken der Myſtiker, im Leben der Reformatoren, in verſchiedenen Richtungen der Religions⸗ 
Philoſophie und in kirchlichen und das Religiöſe berührenden Geſängen dieſer Einfluß zu erken⸗ 
nen ſei, und wie fort und ſort daes Denk r 
fühl in feinen Werken ihn finden und durch fie ihm fi 

Lehre und Kraft nehmen ſolle zu Gott wohlgefälliger Geſlalkung. 


en Gott in den Geſetzen der Natur erkennen, das Ge⸗ 


nähern und das Leben aus der Nakur 


Breslau, 11. März. [Central⸗Auswanderungs⸗Verein für Schleſten. Sitzung 


vom 10. d. M.] Das Protokoll der vorigen Sitzung wird ohne Aenderung angenommen. Ta⸗ 


gesordnung: 1) Vorleſung der zweiten Hälfte des in voriger Sitzung nicht vollendeten Briefes 
vom Oekonom Krug aus Chile; 2) Miltheilungen; 3) Fragekaſten. 

1) Die Seereise, namentlich auf eine ſo weite Entfernung als Chile, hat ihre Unannehm⸗ 
lichkeiten und auf dieſer Tour iſt hauptſächlich die Umſchiffung des Caps Horn die unangenchmfte 
Partie. Die Kälte ſteigt ſelbſt in den Sommermonaten in dem Meere füdlich davon auf einen 


empfindlichen Grad, Stürme treiben die Schiffe nicht ſelten weit ins Eismeer hinein, widrige 


Winde verzögern die Umſchiſſung des Caps oft um 4 Wochen, dabei ein unfteundlicher Himmel, 
Schneegeſtöber u. ſ. w. Auch das Schiff Suſanne hatte die Tücken jener gefürchteten Paſſage zu 
erſahren, ehe es dieſelbe endlich hinter ſich brachte.“ Nach noch 1 84 Secabenteuern kam es end⸗ 
lich im Hafen von Valdivia an, am 6. Dez. 1850. Von dieſem Datum bis zum 23. Mat 1851 
macht der Brief einen Sprung, da andere Brieſe die Landung und die erſten Erfahrungen des 
ꝛc. Krug enthalten. Vom genannten Datum an führt er fein Tagebuch weiter und verbreitet 
ſich über das Land, die Einwohner, die Sitten, Gewerbe, Handel, die Araukaner u. ſ. w. Wir 
heben Folgendes daraus hervor. Die Stadt Valdivia iſt regelmäßig angelegt, aber die Häufer 
ſind elende Hütten aus 
gen des Beſitzers. Der Arme lebt und ſchläft auf der Erde, der Reiche auf koſtbaren franzöſt⸗ 
ſchen Teppichen. Letztere haben. mindeſtens 3 Zimmer zur Dispoſition, ein Empfangs-, ein 
Speiſe, und ein Schlafzimmer, jedes nach Umſtänden möblirt. Die Küche iſt eine kleine, ge⸗ 
trennt liegende Hütte mit einem Feuer in deren Mitte auf der Erde. Die Bewohner ſind Ca⸗ 
valleros, d. h. Edelleute, und Arbeiter. Der Widerſpruch: Republik und Edelleute, läßt ſich dar⸗ 
aus erklären, daß erſtere die reinen Nachkorzmen der Spanier find, diefe aber Indianer oder 
Miſchlinge. Die Chilenen find ſchön gewachſen, ſtolz, träge, mi aber gutmüthig und 
gaſtfreil. In der Kleidung zeigt ſich ein merkwürdiger Gegenſatz von uxus und Aermlichkeit, 
3. B. ein ſeidenes Kleid und zerriſſene Schuhe, die kaum eine deutſche Köchin tragen möchte, 
ein koſtbares Umſchlagetuch und kein ganzes Hemd ꝛc. Die Lebensweiſe bafirt auf der großar⸗ 
tigſten Trägheit, jpät aufſtehen, langſam Tollette machen und Frühſtück halten, Sieſta halten, 
Mittag ſpelſen, Beſuche machen oder empfangen, zu Abend eſſen und ſchlafen gehen. Bei den 
Beſuchen geht es her, wie bei den deutſchen Kaffecklatſchereien. Die Meſſe wird von den Sen⸗ 
norita'b wo möglich kläglich beſucht; Taufen werden feſtlich begangen, weniger die Hochzeiten. 
Geſtorbene werden von den Freunden in der Nacht Millihweigend abgeholt und begraben, ohne 
daß die Leidtragenden es wiſſen und wenn dieſe aus ihrem Schlafe erwachen, kommen die Freunde 
ſchon vom Kirchhofe zurück. Hierauf dürfen aber die Trauernden 2 Monate lang ihr Haus 
nicht verlaſſen, als Zeichen der Trauer. In den Sitten paart ih ſpaniſche Grandezza und Prah⸗ 
letei, Glanz und Tand, Anſehen mit Schein; elegante Häuſer, durch die der Wind pfeiſt, koſt⸗ 
bare Kleider und kein ganzes Hemd, viele Gerichte und kein ſchmackhaftes Eſſen, viel Bedienung. 
und keine Bequemlichkeit, allgemeine Gleichheit und Edelleute, Großthuerei und nicht einmal die 
nothdürſtigſten Elementarkenntniſſe, Prüderie zwiſchen Eheleuten und Nachſicht bei Uebertretun⸗ 
en contra sextum bei ledigen Perſonen, 
Ein Ochs und ein Paar Stiefeln haben gleichen Preis, nämlich S—12 Peſos (à 1% Rtke,) 
ein Pſd. Fleiſch koſtet kaum 1 Sgr., aber ein Pid. Butter 1 Peſo. An Handwerkern iſt no 
ein ungeheurer Mangel und faſt alle Arten derſelben haben Ausfibt auf guten Erfolg; ausge“ 
nommen find Papier- und Gewehrfabrikanten, Buchdrucker, Seiſenſieder und für jetzt auch noch 
kaurer. Handwerke, Landbau und Handel „ernähren ihren Mann reichlich, beſonders ventirt 
der Bretterhandel ungemein, aber erforderlich iſt auch ein Betriebskapital, da es an Gelde im 
Allgemeinen fehlt. 800 — 1000 Thaler find ein Minimum. Gebildete haben als ſoſche wenig 
Ausiht, eben fo Lehrer, obgleich der Staat für Anlegung von Schulen Sorge trägt; 1 00 
wenig Ausſicht haben bloße Arbeiter, da man zu bloßer Handarbeit Indianer verwendet. Es 
folgt nun eine Schilderung der Araucaner, eine Reiſebeſchreibung, und am Schluß ſtehen einige 
Nachrichten über ‚mehrere ehemalige Breslauer. 
2) Ein Auſſatz der brem. Auswanderer⸗3 
surch den Mainzer Verein und das nde Aufblüben des Staats. Deutſche find im nor 
en Jahre 1477 in den weſtlichen, Amerikaner über 10,000 in den öfllihen Theil einge ert, 


ender Räbiger. Dem durch Von Galveſton nach Houſton kommt man per Dampfboot für 1% und 3 Doll. (Zwiſchendeck 
lüttheilung, daß die Redaktion und Kajüte), nach 5 für 3 u. 6 Doll. In Galveſton beſteht ein „deut niſcher 
ch zur Unterſtützung der Einwanderer mit Rath und That. — Brooliyn 


den Weſten zu 


berichtet, daß Leute, die nicht ſo viel Mittel haben, um ſchen 


kommen, in New. Pork unfehlbar zu Grunde gingen. Für Auswanderer nach den we 


z 
„ 


„enthält die Geſchichte der Koloniſation von Texgg 


aumſtämmen. Die innere Einrichtung richtet ſich nach dem Vermö⸗ 


x 


bei alledem aber viel Romantiſches und Poetiſches. 


* 


miter für Mädchen nach Amerika 
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Staaten iſt New⸗Orleans ein in jeder Beziehung günſtigerer Allen Staat als New⸗Nork. — 


CTC 


für 465 engl. Meil. Länge 4% Doll. — Ein längerer Brief verbreitet ſich über die Vorzüge 
des Staates Texas. 5 4 : 
3) Unter den 3 Fragen war jelaenbs von Intereſſe: Wie ſteht es mit dem Verſorgungs⸗Ko⸗ 
Der Vorſißende erklärte, darüber keine A ift 9 en zu 
können, da wurde ihm ein Zettel behändigt, auf welchem an ezeigt wird, daß ſich Mädchen, 
Wittwen und ſeparirte Frauen, welche den Wunſch haben, koſtenfrei nach Amerika zu kommen 
und dort durch Verheirathung verſorgt zu werden, melden können. Reſerent iſt der unmaßgeb⸗ 
lichen Anſicht, daß hierdurch einem tiefgefühlten und ſehr dringenden Bedürfniß abgeholfen 
werde!!! — 21 Gäſte waren eingeführt worden. Schluß der Sitzung 9% Uhr. C. W. 


Aus dem jauerſchen Kreiſe, 11. März. [Auch ein Amts⸗Jubi⸗ 
läum.] Gegen Ende dieſes Monats feſert der Gerichtsſchule Thomas in dem 
nächbarlichen Hertwigswaldau fein 50jähriges Amts⸗Jubiläum, woran ſich wahrſchein⸗ 
lich ein großer Theil unſers Kreiſes anſchließen wird. Der Mann iſt es werth. 


Gerichtsſchulz Thomas hat nicht nur um feine Gemeinde ſich Verdienſte erworben, es 


erſtreckt ſich vielmehr feine Tätigkeit zum Theil auf den ganzen Kreis, ja auf die 


ganze Provinz. Herr Thomas ſſt neben ſeinem Schulzenamte auch ſchon 45 Jahre 
lang erſter Kirchen⸗ und Schulvorſteher in Hertwigswaldau, außerdem ſeit längerer Zeit 


Kreis⸗Taxator, ſowie vieljähriger Landtags⸗Deputirter und zugleich Mitglied der Kom⸗ 
miſſion für die Irren⸗Heilanſtalt in Leubus. Das allgemeine Ehrenzeichen ſchmückt bes 
reits ſeit einer längeren Reihe von Jahren ſeine Bruſt und es ſollte uns herzlich freuen, 
wenn dieſem verdienten Ehrenmanne bei feinem bevorftehenden Amts⸗Jubiläum die Des 
koration mit einem höhern Orden beſcheert würde. Wie wir vernehmen, ſchickt ſich auch 
das Patrocinium, Herr v. Dallwitz, an, dieſes Jubiläum mit zu celebriren und ſoll in 
der Gemeinde auch bereits eine Sammlung zum Ankauf eines angemeſſenen Geſchenks 
für den Jubilar beſchloſſen ſein. 


Liegnitz, 11. März. [Ein neues Inſtitut. — Aus dem Gemeinde 
rathe. — Anerkennung.] In Nr. 20 des hieſigen Stadtblattes vom 9. März 
d. J. wird in einem Aufſatze auf die Zweckmäßigkeit einer ſogenannten Rettungs- 
kompagnie hingewieſen, und zur Creirung einer ſolchen aufgefordert. In Folge 
deſſen fand geſtern Abend im Saale der königl. Ritterakademie eine Verſammlung ſtatt, 
welche den Zweck hatte, über die Gründung eines derartigen Inſtituts die nöthigen 
Vorfragen zu erledigen, reſp. über die Mittel nachzudenken, durch welche ein ſolches 
am beſten und leichteſten herzuſtellen ſei. Den Vorſitz führte der als Civil⸗Inſpektor 
an der königl. Ritterakademie fungirende Dr. Zehme. — Sobald 50 Theilnehmer ſich 
zufammengefunden haben, ſoll das qu. Rettungsinſtitut konſtituirt werden. Als Mufter 
ſoll die Verfaſſung der Rettungskompagnien in Magdeburg und Breslau dienen. Zur 
Theilnahme wird in den Lokalblättern aufgefordert und nächſtens eine zweite Verſamm⸗ 
lung abgehalten werden. — Der geſtern hierſelbſt amtlich eingeführte Gemeinderath 
hat ſeine erſte Thätigkeit mit der Wahl eines Vorſtehers und der Konſtituirung des 
Buregus begonnen. Als Vorſteher iſt gewählt worden: Herr Kaufmann Neumann, als 
Stellvertreter: Herr Kaufmann Haſſe und als Sekretär: Herr Banquier Pollack. In 
den nächſten Tagen ſchon ſoll die definitive Wahl eines Kämmerers vollzogen werden, 
und hat der gegenwärtige interimiſtiſche Kämmerer Schmidt viel Chancen für ſich. 
Für die Bürgermeiſterwahl werden nunmehr wohl auch offizielle Meldungen entgegen 
genommen werden. Dieſer Akt dürfte vielleicht nicht lange auf ſich warten laſſen. — 
Geſtern hatte der hieſige Akademie⸗Geſangverein ſeine letzte Zuſammenkunft unter dem 
zeitherigen Leiter deſſelben, Herrn Muſikdirektor Tſchirch. Dieſe Verſammlung erhielt 
darum ein gewiſſes Relief, daß dem ſcheidenden Dirigenten von Seiten der Vereins⸗ 
mitglieder zum Andenken ein werthvoller ſilberner Pokal überreicht wurde. Hr. Tſchirch 
nahm denſelben mit ſichtbarer Rührung entgegen und ſprach ſeinen Dank in einer kur⸗ 
zen Rede aus. Nach feinem Wunſche ſoll der Akademie⸗Geſangverein bis zur Wieder⸗ 
beſetzung des Kantorats an der Ober⸗Kirche interimiſtiſch von einem der hieſigen Mu⸗ 
ſiker geleitet werden. Es wurden dazu 4 Kandidaten in Vorſchlag gebracht. Künf⸗ 


tigen Mittwoch ſoll die Wahl dieſes zeitweiligen Dirigenten vollzogen werden. 


Ratibor. [Gemeinderath-Wahlen.] Hier ſoll die Gemeindeordnung 
von 1850 eingeführt werden. Behufs der Wahlen zum Gemeinderath hat der, nicht 
im ratiborer Gemeindeverbande wohnende Landrath gemeinſam mit einem Mitgliede 
der Gemeinde Ratibor einige zwanzig Gemeindewähler konvocirt, um mit ihnen Rück⸗ 
ſprache zu nehmen. Es wird zum Zweck der Wahl ein Komitee von fünf Perſonen 
einſchließlich des Landraths die Kandidatenliſte entwerfen und publiziren. 


(Notizen aus der Provinz.) = Kamienietz. In der Nacht vom 7. zum 
8. d. Mts. ſind aus der Kirche zu Koppinitz mehrere koſtbare Gegenſtände geſtohlen 
worden, als: ein ſilbernes Ciborium nebſt Deckel mit Kreuz, ein paar ſilberne Känn⸗ 
chen mit Schüſſel, ein filberner vergoldeter Kelch, zwei kleine ſilberne Büchſen, eine 
ſilberne Reliquienkapſel c. Die Diebe find, mit großer Gewalt zuerſt in die Sakriſtei 
eingebrochen und von da durch gewaltſame Sprengung der Thüre in die eigentliche 
Kirche gelangt. Es muß eine ganze Bande hier mitgewirkt haben, da nicht allein Wa⸗ 
chen ausgeſtellt worden ſind, damit die Diebe nicht geſtört würden, ſondern zu dem 
Durchbrechen mehrere Perſonen erforderlich waren. 

Groß ⸗Strehlitz. Die Tollwuth der Hunde hat hier auf eine ſo bedenk⸗ 
liche Weiſe überhand genommen, daß die Anwendung der ſtrengſten Polizei-⸗Maßregeln 


nothwendig geworden find, und zwar um fo. mehr, da, wie eine Bekanntmachung des 


landräthlichen Amtes ſelbſt ſagt, „weil dieſer wichtigen Angelegenheit im Publikum 
nicht diejenige Aufmerkſamkeit beigelegt wird, welche zur Verhütung großen Unglücks 
durchaus nöthig iſt.“ Dies iſt auch der Grund, weshalb die zweckmäßigſten Vorſchläge 
zur Beſeitigung dieſer Gefahr bisher nicht in Anwendung gekommen ſind, da gewöhn⸗ 
lich gedacht wird, daß uns das Unglück wohl nicht treffen wird. Der Herr Landrath 
hat nun angeordnet, daß während des Zeitraums von zwei Mo naten alle 
Hunde im ganzen Kreiſe an die Kette gelegt oder eingeſperrt werden 
müſſen. Ausgenommen ſind die Schäfer und Jagdhunde, die unter ſteter Aufſicht 
des Hirten oder Jägers ſtehen, jedoch unter ausdrücklicher Verantwortlichkeit der Eigen⸗ 
thümer. Frei umherlaufende Hunde ſollen ſofort getödtet werden. — Wenn wird es 
endlich dahin kommen, daß die in einigen Städten bereits eingeführte Maßregel, daß 
frei herumlaufende Hunde ſtets mit einem Maulkorbe verſehen ſein müſſen, in ganz 
Schleſten in Gebrauch fein wird? Warum läßt man ſich erſt durch das hereinbrechende 


D 


Ihr folgte die Tracht der Renaiſſanceperiode, 


Unglück zu Inhibitiv⸗Maßregeln zwingen, die natürlich ſehr ſtreng ſein müſſen, als 


daß man es vorzieht, die mildern Prohibitivmittel anzuwenden? 


O Görlitz. Künftigen Sonntag iſt letzter Tanz. Heiſa! Da muß es noch ein⸗ 


mal luſtig hergehen, da müffen wir uns noch einmal an „Truthahnbraten“, 


„Pöckel⸗Schweinebraten“ und „indigniſchen Vogelneſtern“ mit „Baume 
bier“ erlaben und dann zur Verdauung in der Stadt „Prag“, im „Kronprinzen“, 
bei Hrn. Scholz und Henſel und vor allem im Saale der Madame Knitter un 

ſere Beine in Bewegung ſetzen. — So denken unſere tanzluſtigen Görlitzer, wenn ie 
von den mannigfachen Zurüſtungen leſen, die für den Faſten⸗Jubel des nächſten 
Sonntags getraffen werden. — Der „Sechskreuzer-⸗ Streit“ wird immer allgeme 

ner, er iſt bereits von dem handeltreibenden Publikum auf die muſicirenden Kapellen 

übergegangen. Da giebt es Kapellen, welche die Sechskreuzer für voll annehmen, am 

dere für 1 Sgr. 10 Pf., noch andere für 1 Sgr. 9 Pf. ꝛc. ꝛc., fo daß, wenn ditſe 
Einrichtung ſtabil wird, man dieſelben wird hiernach benennen können, nämlich die erſten 
Vierundzwanziger (6 Sechskreuzer zu 24 Pf.), Zweiundzwanziger, Neunzehner ze. 

2] Ratibor. Kürzlich hat ein Glücksritter folgenden liſtigen Betrug an einen 
Bauersfrau ausüben wollen. Einer wohlhabenden Bauersfrau in einem kleinen Orte 
erſchien des Nachts ein Abgeſandter des heil. Petrus, umgeben von überirdiſcher Helle 
und präſentirte einen Wechſel von ihrem jüngſt verſtorbenen Manne, in Höhe von 1 
Rthl., auf die Wittwe ausgeſtellt. So viel ſollte nämlich der Eintrittspreis in das 
Paradies betragen. Die durch Schilderung von den Qualen ihres Mannes erſchütterte 
Frau wollte ſofort die 100 Rthl. bezahlen, aber ſie hatte nur 70 in Kaſſa und wollte 
die reſtirenden 30 die nächſte Nacht bezahlen. Der himmliſche Bote war dies zufrie⸗ 
den. Die Frau aber erzählte am andern Tage die Geſchichte dem Pfarrer. Derſelbe 
rieth ihr, die verlangte Summe bereit zu legen, er ſelbſt werde ſich mit dem Scholzen 
bereit halten, den himmliſchen Boten würdig zu empfangen. Die Nacht und mit ihr 
der Geſandte des heil. Petrus erſchien. Die Wächter der Frau aber ergriffen denſel⸗ 
ben mit Hilfe einiger handfeſten Burſchen und ſperrten ihn ein. Als man aber die 
weitere gerichtliche Unterſuchung einleiten wollte, hatte der ſchlaue Burſche ſich abermals 
unſichtbar gemacht, ohne daß man weiß, auf welche Weiſe? und wohin? 

Schönau. Zu Mitgliedern unſeres neuen Gemeinderaths ſind gewählt worden 
die Herren: Schuhmacher Mühmert, Kaufmann Müller, Apotheker Rögener, 
Schloſſermeiſter Beer, Stellenbeſitzer Raupach, Seifenſiedermeiſter Baumert, Müller 
Neubarth, Maurermeiſter Jüttner, Zimmermeiſter Schubert, Buchbinder Dube, 
Schmiedemeiſter Werner, Horndrechsler Rüb, Lohgerber Rummler, Lohgerber 
Menzel, Nadler Menzel, Rechtsanwalt Bayer, Gaſtwirth Endler, Kaufmann 


Beyer. — Am 3. d. Mts. erhängte ſich ein Schmiedegeſelle wahrſcheinlich aus Furcht 


vor der Strafe wegen eines verübten Diebſtahls. — Die Kreisſtände haben beſchloſſen, 
von den Gaſt⸗ und Schankwirthen bei Tanzvergnügungen, Theater⸗Vorſtellungen, Schei⸗ 
benſchießen 10 Sgr. einzuziehen und der Orts⸗Armenkaſſe zu übermachen. — In 


Hohen⸗Liebenthal iſt ein toller Hund erſchlagen worden, nachdem er bereits 
mehre Hunde gebiſſen hatte. Wann wird man endlich gegen dieſes Unheil zweckmäßige 
Sicherheitsmaßregeln treffen? 


if Goldberg. Ihre Majeſtät die Königin hat die hohe Gnade gehabt, für das 


älteſte Ehepaar der Gemeinde zu Lobendau, welches ſchon im Mai 1848 feine gol⸗ 


dene Jubel⸗Hochzeit gefeiert, durch das Kuratorium der Königin Eliſabet⸗Stiftung eine 
Bibel in Prachtband mit allerhöchſt eigenhändig vollzogenen Widmungsworten über⸗ 
ſchicken zu laſſen. Der alſo Beſchenkte iſt der- Söjährige Wirthſchafter Blümel 


nebſt Frau. 


Oppeln. Im Bereich des Appellations⸗Gerichts zu Ratibor wurden ernannt: der bishe, 
t 


rige Gerichts⸗Aſſeſſor v. Gersdorf zu Naumburg g. S., zum Kreisrichter bei dem Kreisgeri 


zu Grottkau. Der bisherige Auskultator Carl Wilhelm Fuchs J., zum Appellations⸗Gerichts⸗ 


Referendarius. Der interimiſtiſche Büreau⸗Aſſiſtent Czir witzki definitiv zum Würkau Alen 


ten bei dem Kreis⸗Gerichte zu Beuthen. Die Hülfsboten und Exekutoren Biele witz u. Fran 

Rother zu interimiſtiſchen Boten und Exekutoren bei dem Kreisgerichte zu Beuthen. Die M* 
terimiſtiſchen Boten und Exekutoren Stein und Köhl zu etatsmäßigen Boten und Exekutoren 
bei dem Kreis⸗Gerichte zu Koſel. — Ausgeſchieden: Der Rechtsanwalt und Notar v. Garnier 
u Kreuzburg, in Folge feiner Anſtellung als Syndikus bei der Fürſtenthums⸗Landſchaft, a: 
Doerieteften in Ratibor. Der Appellations Gerichts Referendarius v. Koscielekt, ehuf 

feines Uebertritts zur Verwaltung. Der Appellations.Gerichts⸗Referendarius Will lee 
feines Uebertritts ins Departement Breslau. Der Appellations⸗Gerichts⸗Referendarkus elau, 
mit Vorbehalt des Wiedereintritts, behufs Uebernahme der Stelle als Bürgermeifter in Neu⸗ 
ſtadt in Oberſchleſien. 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


1 Breslau, 12. März. [Vorleſungen im Café restaurant.] Ge⸗ 
ſtern Abend hielt Dr. Stein einen Vortrag über die Beziehungen der verſchiedenen Mos 
den zu den einzelnen Civiliſations⸗Epochen. Das Sprichwort: „Kleider machen Leute, f 
gilt nicht nur von einzelnen Menſchen, ſondern auch von ganzen Völkern. In den 
Nationaltrachten z. B. der Türken, Ungarn, Altruſſen u. ſ. w. ſpricht ſich zugleich der 
Charakter des Volkes aus. Die Moden ſind die Phyſiognomien der einzelnen Kultur“ 
Epoche. In Bezug auf die Moden fpielen die Schneider eine Hauptrolle; doch fÜ 
fie nicht Erfinder, ſondern nur Ausführer der dem herrſchenden Zeitgeiſte entſprechenden 
Tracht; ſie haben nicht legislative, ſondern nur exekutive Gewalt. Dies gab dem Rede 
ner Gelegenheit zu einer kurzen launigen Geſchichte des Schneidergewerkes, wobel er 
die Frage: wer der erſte Schneider geweſen? in humoriſtiſcher Weiſe behandelt. IT 
Kleiderordnungen, zu denen zunächſt übergegangen wurde, hatten den Zweck, die!? 
ſchiedenen Stände der menſchlichen Geſellſchaft auch durch das Aeußere ſtreng it⸗ 
einander zu unterſcheiden; ſie waren ein Ausfluß der polizeilichen Gewalt und der — 
tenpredigten der Geiſtlichkeit gegen den überhandnehmenden Luxus. Die ausführl 2 
Kleiderordnung wurde auf dem Reichstage zu Augsburg 1530 gegeben; die en 
ſchien zu München 1752. Die Polizeigewalt drang übrigens mit dieſen Verordmig ach 
nicht durch, da die Frauen insbeſondere den hartnäckigſten Widerſtand leiſteten. denz 
diefer Auseinanderſetzung gab der Vortrag eine Charakteriſirung der einzelnen ze er 
in der ritterlichen Kleidung des Mittelalters, d. h. der Feſt⸗ und Haustracht, Weiche 
das romantiſche Element, die Hinneigung zum Abenteuerlichen, andererſeits das zur 
und Sanfte, die Liebe (Minne) zu den Frauen bekundend. Einen ande, 
neuern Zeit bildete die Mode der Schnabelſchuhe, ſchleppenden Aermel an den chend, 
Puffe u. ſ. f. In der Mitte des 16. Jahrh. war die ſpaniſche Tracht ee 
durch die Verbindung Deutſchlands und Spaniens unter Karl V. zu uns gabe 


; el 
die Zopf⸗ und Perückenzeit, bye fo si 


des Bizarren, Gekünſtelten, Widerwärtigen bot, daß man glauben follte, man habe fleifigt, daß man auf dem gewonnenen Standpunkte nicht in träger Ruhe ſtehen bleibt, 


abſichtlich die ſchönen Formen des menſchlichen Körpers entſtellen wollen. Die klein⸗ 
liche und lächerliche Tracht entſprach vollkommen der Zerriſſenheit der Zeit, den lächer⸗ 
lichen Rangſtreitigkeiten, der komiſchen Titelſucht. Auch in der damaligen Literatur 
herrſchte der Charakter des Kleinlichen vor. Die erſte franzöſiſche Revolution machte 
dieſer bizarren Tracht ein Ende und ſchuf die modern franzöſiſche Kleidung, die bis 
auf den heutigen Tag bei allen civiliſirten Völkern die Herrſchaft behauptet hat. 
Schließlich ſetzte der Redner auseinander, daß auch die einzelnen politiſchen Parteien 
eicht an der Kleidung zu erkennen ſeien. 


Berlin. a ſiſches Schauſpiel.] „Elle fera le tour du monde“ ſagt Mirabeau 
von der ftanzol chen Revolution. N 

Jetzt macht die umgekehrte Bewegung ihren Kreislauf; das Oktroyiren hat die Welt ergrif · 
fen, es iſt Mode geworden, und da die Franzoſen an der Spitze der Mode gehen, und unter 
hnen die Damen den Ton angeben, fo ift geſtern Abend eine franzöſiiche Schauſpielerin bei 
uns als Uſurpator aufgetreten, und hat in dem Verſuche, ſich ſelbſt zu oktroyiren, eine Dreiſtig⸗ 
keit entwickelt, auf die Frankreich ſtolz ſein kann. \ 

Louis Napoleon hatte doch bei feinem Staatsſtreich eine große Armee hinter ie und bloß 
das Volk gegenüber; dieſer kleine Uſurvator aber bravirte das Volk und den verſammelten Hof 
und hatte nichts, gar nichts, worauf fie fußen konnte, als ihren Muth und das unerſchütterliche 

ertrauen zu ihrem Stern und ihrer Miffion. 0 

Das nennen wir etwas wagen, und unſere Damen, wenn es einmal zu einer Allianz mit 

ankreich kommen ſollte, mögen ſich vorſehen gegen die Rivalinnen aus der grande Nation. 

Das geſtrige Programm hatte eingeladen zum Debut der Mlle. Marie Roger, die in det 
zweiten Piece: Jeanne Mathieu, als Jeanne auftreten ſollte. : 

Das Stück beginnt; Herr Gallin als Vater Neraudot kommt zum Stichwort, auf welches 

die Debütantin erſcheinen ſoll, und ſiehe da, als er ruft: voila ma fille! da öffnet ſich eine Thüre 
im Fond, eine andere an der Seite, und aus dem doppelt geöffneten Thore ſtürzen zwei Jean. 
nes hervor; die Unächte, in der wir Mlle. Bert erkannten, die von der Seite kommt, ſchlägt 
die Aechte um eine Robenlänge, und ehe dieſe den Mund hat öffnen können, iſt jene munter an 
der Arbeit, fo daß ſich die Debütantin mit zum Himmel erhobenen Armen und dem Ausdruck 
des Erſtaunens zurückzieht. 
Aber Mlle. Berte hatte ſich verrechnet in dieſen deutſchen tötes carrdes: fie find noch nicht 
o zurecht oktroyirt, daß fie nicht jede Gewalt abſchütteln ſollten, wenn es irgend angeht; dieſe 
durs allemands haben noch Rechtsſinn, der denn auch bald zum Ausbruch kam, den kleinen 
Uſurpator zum Schweigen und den Vorhang zum Fallen brachte. 20 

Herr Direktor Armand trat vor und entſchuldigte die Sache, ſo wie ſie gleich klar war, als 
einen Rollenſtreit, der Mlle. Berté veranlaßt batte, ſich heimlich anzuzuziehen, anzuſtellen, ein, 
zudrängen, und nach der goldenen Regel: beati possidentes, Beſſtz zu ergreifen — vi, clam, m 
allen Fehlern, und ohne Furcht vor dem Interdikt. 

Das Publikum verlangte die Debütantin, lachte herzlich und gerieth in die beſte Laune, als 
ſich der Vorhang wieder hob und Herr Gallin die letzten Säge feiner Rolle wiederholte, die 
zufällig fo vortrefflich zu der erlebten Scene, zu dem Schaulſpiel im Schauſpiel paßten, als 
wenn de expreß dafür geſchrieben wären. ; 
ti Die Debütantin, in ihre Rechte eingefegt, war ganz brav und wir Deutſche find ſo gutmü⸗ 

8 
all em wurde. A N 5 
; „Wenn der niere Di ei er Mwäter gehört bat, ſo muß er eine able Nacht gehabt 

aben. 1 


wEtat mißglückte, mißglückte wie in Straßburg und Boulogne, und wer weiß, was 
Le r das Vergehen, das, abgeſehen von der Disziplin, der Debütantin gegenüber alle 
Juriſten⸗Fakultäten in Verlegenheit ſetzen kann, da das furtum an einer Rolle ſich weder als 
furtum usus noch ſonſt wo vernünftig unterbringen läßt. 

Wenn Herr Armand kein Glück macht, ſo liegt es nicht an dem guten Willen der Mitglieder 
ewa ſie kämpfen um die Arbeit und ihr Eifer hat für dieſen Abend jede ſpezielle Kri⸗ 

entwaffnet. 

Das ganze Publikum war heiter, nur unſer Nachbar, ein alter Herr, ein e 
Büreaukrat, ah ernſt, faſt trübe aus. Schon zürnten wir ihm, da nahm er die Brille ab, 
wiſchte ſich das feuchte Auge — und es beſchämte uns tief, als der alte treue Staatsdiener mit 
einem loyalen Blick nach oben rege: ' a 

Gott, wenn ſich doch meine Beamten fo zum Dienſte drängten, wie dieſe Leute. (N. 3.) 

U 
er Zeit gab der Verleger Maxon einen Band 


Shelley Letters heraus; ein Exemplar des Buches ſchickte er dem Dichter Tennyfon, der es 
feinem Freunde Mr. Palgrave zum Leſen gab. Mr. Palgrave erkannte in einem der nachge⸗ 
laſſenen Briefe Shelleh's (aus Florenz an Godwin) einen Auſſatz, den fein Vater Sir Francis 
algrave im J. 1840 fürs Quarterly Review geſchrieben hatte. Dieſe Entdeckung führte zu 
angwierigen und eden Nachforſchungen, deren Endergebniß die Unechtheit der angeb⸗ 
lichen Shelley⸗Brieſe klar herausſtellte. So wunderbar hatte der Fälſcher den Styl und die 
Heroſchrſ des Dichters v. Queen Mab nachgeahmt, fo intim war feine Vertrautheit mit dem 
eben, den perſönlichen Eigenheiten und Sympathien Shelley's, Byron's und aller ihrer Be⸗ 
kannten und. Freunde, daß der Betrug erſt durch Vergleichung der Poſtſtempel auf den Privat⸗ 
briefen Byron's aus demſelben Ort und von ſelbem Datum mit dem Poſtzeichen der angebl. 
Shelley⸗Briefe klar wurde; der Name „Ravenng“ auf den Adreſſen der letztern war nämlich 
in Curſiv- ſtatt Frakturſchrift u. mit verwiſchten Umriſſen abgedruckt. Hr. Moxon hat ſämmtliche Exem ⸗ 
plare des Buches, die er bekommen konnte, zurückgekauft u. vernichtet, Auch Murray iſt das Opfer eines 
ähnlichen Betrugs geworden, indem er falſche Byron⸗Reliquien für ri Geld an ſich brachte, 
und — glücklicher Weiſe noch vor dem Druck — als Fälſchung erkannte. Es läßt ſich denken, 
daß dem Betrüger eifrigſt nachgeſpürt wurde, aber feine Spur, nachdem man fie glücklich durch 
eine Reihe reſpektabler Buchhandlungen und Privatbibliotheken verfolgt hatte und bereits zu 
haben glaubte, verlor ſich N auf der Auktionsſtube eines Antiquars, der ſich des Verkäufers 
nicht mehr erinnern konnte. Wer der Schuldige fein mag, er hat keinen geringen Grad Scharf; 
fun und Phantaſie beſeſſen, und wie es ſcheint, mit feiner Spekulation auf die Religuien⸗Manie 
der Engländer keine ſchlechten Geſchäfte gemacht. Seine litergriſche Thätigkeit ſoll gar nicht 
Unbedeutend geweſen ſein, und der Himmel weiß, wie viele in Maroquin und Goldſchnitt prun⸗ 
ende Nachläſſe, Gelegenheitsgedichte, Tagebuchblätter, Liebesbriefe und Waſchzettel großer Män⸗ 
ner aus derſelben Velten Quelle ſtammen! 


——— — FON ů ꝛV VBB õ ‚ R -—-’d; 


SHandel, Gewerbe und Ackerbau. 


5 Breslau, 11. März. [Zur ſchleſiſchen Induſtrie⸗Ausſtellung.] Die 
Jahl der Ausſteller hat ſich bis zum geſtrigen Tage auf 502 vermehrt, welche gegen 
3000 Gegenſtände angemeldet haben. Der Ruf unſerer Ausſtellung hat ſich bereits 
bis weit über die Grenzen Schleſiens hinaus verbreitet, und man hegt ſo große Er⸗ 
wartungen von derſelben, daß ſich bedeutende auswärtige Inſtitute dazu gemeldet haben, 
um ausgezeichnete Fabrikate und vortreffliche Kunſtprodukte einſchicken zu dürfen, welche 
theils zur Dekorirung, theils dazu dienen können, um Produzenten und Induftrielle 
durch die Anſicht zu belehren, welche vortreffliche Fabrikate aus ſchleſiſchem Material 
gefertigt werden. Leider erlauben die Grenzen, die man nothwendigerweiſe für 
eine ſchleſiſche Induſtrie⸗Ausſtellung ziehen mußte, um ihr den Charakter einer 
Sa chen zu wahren, nicht, dieſen fonft fo achtungswerthen Anmeldungen zu ent; 
pre en. > 


[Ein litergriſcher Betrug.] Vor eini 


Aber auch aus Schleſien find neuerdings Anmeldungen eingegangen, welche bekun⸗ 


und, wie jetzt der Ausdruck heißt, ſo von Rechtsſchwärmerei durchdrungen, daß fie mit Bei⸗ 


ſondern mit Erfolg darauf geſonnen hat, der Gewerbsthätigkeit neue Bahnen zu 
brechen. So iſt z. B. aus Beuthen a. d. O. ein Fabrikat, beſtehend aus Stroh⸗ 
geflechten eigenthümlicher Art, angemeldet worden, welches für unſere Provinz 
einen ganz neuen Zweig der Induſtrie eröffnet Dieſer Induſtriezweig hat bereits eine 
ſolche Verbreitung und Bedeutſamkeit erlangt, daß in den Fabriken jener Gegend ſchon 
für 20,000 Rtl. ſolcher Strohgeflechte angefertigt worden find, 

In den Städten, wo bisher das Intereſſe für die ſchleſiſche Ausſtellung noch 
ſchlummerte, iſt es jetzt zu reger Thätigkeit erwacht. Nicht allein die Gewerbetreiben⸗ 
den beeilen ſich, ihre lebendige Theilnahme zu bethätigen, ſondern auch die Gewerde⸗ 
Vereine und die Behörden begünſtigen dieſes Streben dadurch, daß ſie den unbemittel⸗ 
ten Ausſtellern die pekuniären Mittel zu verſchaffen ſuchen. So ſind an mehreren 
Orten Vor⸗Ausſtellungen projektirt und dies dem hieſigen Central⸗Ausſchuß angezeigt 
worden, um hierdurch die Mittel zu gewinnen, die Transportkoſten für die Unbemittel⸗ 
ten zu beſtreiten. So zweckmäßig und erwünſcht dieſe Pläne ſind, namentlich wenn 
ſie durch einen günſtigen Erfolg gekrönt werden, ſo möge man dabei nur die Vorſicht 
beobachten, daß von dieſen Orten aus rechtzeitig und recht genaue Anzeige (in Be⸗ 
zug auf Beſchaffenheit der Ausſtellungs⸗Gegenſtände und namentlich in Bezug auf den 
für ſie beanſpruchten Raum) eingehen möge. Denn es dürften leicht, wenn von 
dieſen Orten faſt gleichzeitig eine Menge Ausſtellungs⸗Gegenſtände hier anlangen, 
Schwierigkeiten für die Aufſtellung erwachſen, und dieſe vielleicht nicht bis zur beſtimm⸗ 
ten Zeit bewirkt werden können. : 

Auch die Subſkription der Anleihe⸗Scheine nimmt einen erwünſchten Fortgang. 
Von vielen Städten iſt bereits die Anfrage ergangen, auf welche Weiſe die gezeichneten 
Summen nach hier übermacht werden ſollen. Am zweckmäßigſten wäre es wohl, wenn 
die ſtädtiſchen Behörden oder die landräthlichen Aemter die Sache in die Hand nähmen. 
Wenn dieſe genau die gezeichneten Summen anzeigten, dann die betreffenden Quit⸗ 
tungsſcheine in Empfang nähmen und die dafür eingezahlten Gelder an die hieſige 
ſtädtiſche Inſtituten⸗Hauptkaſſe einſendeten. Dieſer Weg würde das ganze Geſchäft 
wenigſtens ſehr vereinfachen und ſicher ſtellen. 

ie auswärtigen Zeitungen erwähnen immer öfterer die bevorſtehende Ausſtellung, 
je mehr die Vorbereitungen dazu an das Tageslicht der Oeffentlichkeit treten, und auch 


it bier hat ſich das provinzielle Unternehmen bereits einen bedeutenden Grad von Achtung 


erworben. Man ſpricht nicht anders von demſelben, als von einem Unternehmen, wel⸗ 
ches zu großen Erwartungen berechtigt. 

Die berliner Zeitungen melden unter Anderem, daß Ihre Durchlaucht, die Frau 
Herzogin von Sagan dutch verſchiedene berliner Künſtler geſchmackvolle Modellzeich⸗ 
nungen anfertigen laſſe, wonach von Handwerkern in Sagan Gegenſtände für die 
Ausſtellung gearbeitet werden ſollen. £ 


Für die ſchleſiſche Induſtrie-Ausſtellung find unter Anderm ferner angemeldet 
worden von: 


Rittergutsbeſitzer Stöbe zu Schweinsdorf, Kr. Neuſtadt i. Oberſchl., 4 Stück un⸗ 
gewaſchene Wollvlſeße, 4 Stück gewaſchene Wollvließe. — 
Tiſchlermeiſter Simon zu Landeshut, 10 Tafeln modellirter Parquet⸗Fußboden. 
Bürſtenmachermeiſter Joh. Wilh. Miſchke hier, mehrere Sorten Bürften, 
Schuhmachermeiſter Ernſt Weinberg hier, 1 Käſtchen mit Herrenſtiefeln. 
Buchbinderei von G. Peukert u. Sile hier, Bücher und Portefeuilles. 
Seifen⸗Fabrikant Julius Ackermann hier, ein Sortiment ſeiner Fabrikate. 
Spinnlehrerinnen Joſepha Winkelmann zu Poln. Neudorf, und Bertha 
Raſchdorf zu Schildberg, münſterberger Kreiſes, Schülerinnen der königl. Spinn⸗ 
Anſtalt in Lahn: in einem Strähn Garn ein Gewicht von 4, 3, 2 und 1 Loth, und 
einige Proben des beſtzubereiteten Flachſes. 
Lehrer Joachim in Sachwitz bei Kanth: 
gezogene Rauhkarden. 
Drechslermeiſter Ludw. Fichtel hier: verſchiedene Drechslerarbeiten. 


5 XN Das feanzöſiſche Pfandbrief⸗Syſtem. 


Das Dekret vom 28. Februar, welches für Frankreich ländliche Kredit⸗Inſtitute einführt, wird 
dort allgemein als eine der weiſeſten Maßregeln, deren Verſäumniß der durch den 2. Dezember 
beſeitigen National-Berfammlung zu nicht geringer Schuld angerechnet wird, anerkannt. 

Wir in Preußen find am meiften in der Lage, das Verdienſt dieſer Maßregel zu ſchätzen, da 
unſer Pfandbrief⸗Syſtem dabei zum Muſter gedient hat; es muß für und daher auch von um 
0 größ rem Intereſſe fein,‘ ob und wie das bei uns zuerſt ins Leben eingeführte Syſtem bei 
einer Nachbildung zugleich eine weitere Entwickelung bereits gefunden hat, oder wie eine ſolche 
in Ausſicht geſtellk wird. b 0 3 

Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, haben wir es daher für eine erſprießliche Arbeit gehal- 
ten, einen in dem jüngſten- Heft der Revue des deux Mondes enthaltenen vortrefflichen Artikel 
des Herrn Cochut über dieſen Gegenſiand zu Übertragen und dieſe Uebertragung auözugsweiſe 
unſerm Publikum zu unterbreiten. 


Bereits im Jahre 1844 erhielt der leider zu früh verſtorbene Agronom Royer den Auftrag, 
ſich nach Deutſchland zu begeben, um ſich mit den dort beſtehenden ländlichen Kredlt⸗Anſtalten 
bekannt zu machen. Später lenkte Wolowski durch ein über die preußiſchen landſchaftlichen 
Verbände in der Akademie der moraliſchen Wiſſenſchaften vorgeleſenes Memotre die Auſmerkſam⸗ 
keit von Neuem auf dieſen Gegenſtand; doch ergab ſich aus dieſem Memoire und der Analyſe 
deſſelben, welche man Herrn Roſſi verdankte, daß das franzöſſſche Hepothekenweſen der Anwen⸗ 
dung des in Deutſchland wirkenden Mechanismus u Hen ände. Die Regierung beeilte ſich 
daher, die Gerichtehöfe und Rechts⸗Fakultäten über die Veränderungen, welche man in dem Hy⸗ 
pothekenſyſtem einzuführen vorſchlug, um Rath anzugehen. a 

Die einander widerſprechende Antwort der Beamten und Prolefforen, welche drei ungeheure 
Volumina füllen, gaben indeß nur ein gewiß höchſt inſtruktives Material, aber keine Conelu- 
ſion; von der andern Seite machte Royer das Ergebniß feiner deutſchen Studien bekannt und 
endlich veröffentlichten die gleichfalls zur Erklärung aufgeforderten Generaltäthe des Ackerbaues 
und Handels im Jahre 1846 ihre Gutachten. 

ach der Febrüar-Revolution vermiſchten ſich die über den Boden⸗Kredit umlaufenden vaguen 
Anſichten mit der in die Mode gebrachten Theorie von Papiergeld und im Mai 1848 erklärte 
955 abe aminifter von der Tribune herab, daß er bereits 150 — 200 Projekte der Art erhal⸗ 

Indeß kam man doch immer wieder auf das deutſche Syſtem zurück und mehrere Grundbe⸗ 
figer und Rechtsgelehrte, unter dem Vorſitze zweier ehemaligen Maire 's von Paris, konftituirten 
ſich als Sentral-Aſſoziation, mit der Abſicht, die öffentliche Meinung dafür zu gewinnen 
und die Regierung zu nöthigen, daß ſie in dieſer Sache die Znitiative ergriff. 

Ein aus dem Schooße der Geſellſchaft gewähltes Komitee von ſechs Perſonen erhielt den 
Auftrag, die Statuten zu entwerfen und die Baſis einer Muſtergeſellſchaft feſtzuſtellen, welche, 
ſobald die Grlaubniß dazu ertheilt würde, ins Leben treten könnte. N * 

Bald gewann ein Mitglied dieſes Komite's, der Advokat Joſſeau, großen Einfluß und 


ein Sortiment aus franzöf. Saamen 


den, daß man ſich bei uns des Fortſchrittes auf dem Gebiete der Induſtrie be⸗ ſeinem Eſſer und feiner Einſicht verdankt man hauptfachlich die kürzlich dekketirte Maßregel. 


Der von der Central-Aſſoziatlon infpizirte Geſetz⸗Entwurf kam zuerſt vor anderthalb Jah 
ren auf die Tageeordnung. An den Staatsrath verwieſen, wie dies gebräuchlich, gab derſelbe 
Veranlaſſung zu einer durch Herrn Vivier vortrefflich geleiteten Unterſuchung, während zu ſelbi⸗ 
ger Zeit eine außerordentliche Kommiſſton von 30 Mitgliedern eingeſetzt, um ſich mit der Reform 
Nee und der Unterſtützung des Grundbeſitzes mittels erleichterten Kredits zu 

eſchäftigen. - g 

Diefe Kommiffion verwarf die Regierungsvorlage und entwickelte ihre eigenen Anſichten in 
einem ſehr umfangreichen, von Herrn Chegaray redigirten, Berichte. { 

Nachdem die Revolution des 2. Dezember den parlamentariſchen Arbeiten ein Ende gemacht 

Aae empfing ein aus ſechs Perſonen zuſammengeſetztes Komitee den Auftrag, die begonnene 
rbeit wieder aufzunehmen und raſch und kräftig zu beenden. 

So kam denn endlich das Dekret vom 28. Februar zu Stande und eine Controverſe von 

fünfzehn Jahren erreicht damit ihr Ende. a 

Nur die Erfahrung kann den Werth der neuen Einrichtung lehren; inzwiſchen iſt es unſere 
Aufgabe, wie das zur Ausführung geſtellte Syſtem beſteht, wie es ih entwickelt hat und welche 
Wirkungen ſich als wahrſcheinlich darſtellen. g 

Ueber Urſprung und Entwickelung des Boden⸗Kredits. Der Kredit ſetzt zwei 

Bedingungen als unerläßlich voraus. Oer, welcher eine Anleihe ſucht, muß eine Gewähr ſeiner 
Solidität geben; der, welcher eine Anleihe bewilligt, muß die Gewähr haben, daß er ſein Ka⸗ 
pital, ſobald er deſſen bedarf, zurückerhalten kann. 
Das hierauf gegründete Bankſyſtem vermittelt den kaufmän niſchen Kredit, während beim 
Staats kredit die durch die Regierung repräſentirte Geſammtgarantie einer ganzen Nation hin⸗ 
längliche Sicherheit und die Leichtigkeit, womit man ſeine Papiere an der Börſe umſetzen kann, 
dem Darleiher die Möglichkeit gewährt, ſein Kapital jeden Tag zurückziehen zu können. 

Der Bodenkredit beruht auf einer Kombination des kaufmänniſchen und Staatskredits. 
Wie bei dem erſten iſt das Darlehn garantirt durch ein materielles Unterpfand von unbeſtreitba⸗ 
rer Solidität, wie bei dem letztern erfolgt die Realiſation nach Gefallen durch Gefflon. 

Die Idee des Boden⸗Kredits verdankt man einem berliner Kaufmann, Wolfgang Büring, 
und vie Zeitverhältniſſe erzwangen ihre Anwendung. 

In Schleſten entſtand der erſte landſchaftliche Kredit- Verband; 1788 zählte die preußiſche Mor 
narchie deren ſchon fünf; heut zu Tage dreizehn. 

Gegen Ende des vergangenen Jahrhunderts war das Syſtem bereitd in Hannover, Däne⸗ 
mark und in den Hanſeſtädten eingeführt; nach den Revolutionskriegen ſuchten Oeſterreich, Ruß⸗ 
land, 1. Balern und Württemberg darin ein Heilmittel gegen die dem Beſttz geſchla⸗ 


genen Wunden. 
Natürlich ſuchte man bei jeder neuen Anwendung des Syſtems die Fehler der bisherigen 
1790 unter dem Protektorat 


Namentlich findet ſich in den Statuten des 
des Königs von Hannover für das Herzogthum Lüneburg zu Zelle gegründeten landſchaftlichen 
Verbandes der am meiſten Frucht tragende Keim der aki, indem man einen Theil von 
der alljährlich von den Schuldnern zu zahlenden Präſtation zur Amortiſation verwendete.“) 
Dieſes Syſtem ward 1821 auch im Van eden Poſen zu Grunde gelegt, aber dabin 
modifizirt, daß die Landſchaft alle Jahte durch Verloſung die Nummern der Pfandbriefe bezeich- 
net, welche ſie einzulöſen im Stande iſt. Dieſe Kombination fand in Preußen bald allgemeinere 
Anwendung und führte 1839 zur Herabſetzung des Zinsfußes, ohne dem Inſtitute im Min- 
deſten zu ſchaden. f u. 
Auch auswärts benützte man die in Preußen gemachten. Erfahrungen; doch ſcheint man in 
Galizien dem Statut des dort 1841 gegründeten landſchaftlichen Verbandes den höchſten Grad 


der Vollkommenheit gegeben zu haben. - & 
daß in Deutſchland, wo das Pfandbrief⸗Syſtem 


Denn man muß durchaus nicht glauben, 
entſtand und allgemein in Anwendung kam, beſondere Verhältniſſe vorhanden ſind, welche daſſelbe 
wo die Grundſtücke mit Hy⸗ 


bedingen. Das Pfandbrief ⸗Syſtem iſt in jedem Lande anwendbar, 

potheken belaſtet und im Falle der Nichtzahlung losgeſchlagen werden können. Wenn England 
keine Anwendung davon macht, fo liegt der Grund darin, weil dort noch die Feudalgeſetzgebung 
herrſcht, übrigens aber es den Landleuten auch nicht an Kredit fehlt. (Fortſ. folgt.) 


Praxis zu verbeſſern. 


[Der Handel Trieſt's.] Wie ſehr ih der Hardel in Trieſt in den letzten 10 Jahren 
gehoben, beweiſen folgende Daten: Im Jahre 1842 ſind 7717 Schiffe angekommen und 7705 
Schiffe abgegangen, Der Werth der Einfuhr betrug 78,309,000 Fl., jener der Ausfuhr 
60,527,000 Fl. Im Jahre 1851 find 12,044 Schiſſe angekommen, und 12.033 abgegangen. 
Der Werth der Einfuhr betrug 122,000,000 Fl. und jener der Ausfuhr 96,000,000 Fl. Bemer⸗ 
kenswerth iſt, daß die Ausfuhr öſterreichiſcher Erzeugniſſe mit einer bedeutend größeren Zahl als 
in früheren Jahren erſcheint, was zum Beweiſe dient, daß es nur der Mitwirkung unſerer In⸗ 
duſtriellen bedarf, um ihren Fabrikaten durch Trieſt auf den überſeeiſchen Märkten immer mehr 
Geltung zu verſchaffen. N 


Berlin, 11. März. [Patent.] Dem Sattler- und Tapezirermeiſter Friedrich Roſen⸗ 
thal zu Nordhauſen iſt unter dem 8. März 1852 ein Patent auf eine Vorrichtung zur Anſer⸗ 
durch Zeichnung und Beſchreibung angegebenen 


A von Polſterfedern aus Draht in der 
Ausführung, und ohne Jemanden in der Benutzung bekannter Theile zu beſchränken, auf fünf 
Jahre, von jenem ür den Umfang des preußiſchen Staats ertheilt 


Tage an gerechnet, und 
worden. 0 


C. Breslau, 12. März. [Produktenmarkt.] Unſer Markt dacht heute keine Verän⸗ 
derung gegen geſtern; hohe Forderungen der Verkäufer blieben unberü ſichtigt, dagegen fanden 
zan billige Offerten raſch Nehmer. ' 

eizen, weißer, mit 60—70 Sgr., gelber mit 61—69 Sgr. pr. Scheffel bezahlt. 

Roggen mit 56—66% Sgr. nach Qualität bezahlt. 

Gerſte 41—45 Sgr., beſte 48 —49 Sgr. 

Hafer 28—32 Sgr. 

Erbſen 55—59 Sgr., feine Kocherbſen 60-62 Sgr. pr. Scheffel. 

Kleeſamen, rothek, preishaltend, feinſter 18-18 ½ Thlr., fein mittler 16% Thlr., mittler 
und ordinärer 15—11 Thlr.; weißer billiger erlaſſen, feinfter 13 Thlr., feiner 12 Thlr., mittler 
bis ordinärer 104 —7 Thlr. pr. Ctr. ö ö 

Rüb öl loco 974 Thlr. Br. 5 

Spiritus loco 11%, Thlr. bez. und Br. t 

Zink 4 Thlr. 10 Sgr. Br. 


Weizen loco 63 — 67 Rtl., ſchwimmend 62 — 66 Rtl., 88 Pfd. gelb. 

82½ Pfd. ſchwimm. zu 56 Rtlr. pr. 82 Pfd. 
er Juni 55% u. 58 Nil. verk., 58% Br., 58 Gd. 
Hafer loco 25%, 27, pr. Frühſahr 48 Pfd. 25 Ril., 50 Pfd. 
26 Rilr. verk. Erbſen, 5154 Nil. Rapslaat. Winterraps 69—67 Rtlr. nominell, Winterrüb⸗ 
fen 6866 nominell, Sommertübſen 54—53 Rt. Rüäböl loco 9% Br., 9% Gd. pr. März 
u. März ⸗April 9% Br. u. Gd. Spiritus loco ohne Faß 26 und 25½ verk., mit Faß 26 bez., 
März 26 Br., 25% G., März April 25% verk., 26 Br., 25% Gd., April. Mai 20 — . verk., 
2775 32 0 Gd., Mai⸗Juni 27—26% Br., 26% verk. u. G., Juni⸗Juli 27% —% Br, 
* er 915 Weizen matt, 100 Ws. gelber ſchleſiſcher 89 Pfd. Abladung pr. Früh 
ahr bezahlt. 
57% Go., Mai. Juni 58 Br. u. Gd., pr. Juni⸗Juli 59 Br. R au, loco 9K—9Y, bez., 
pr. März⸗April 9, 9 , 9% bez., pr. April:Mai 9% bez., 9% Gd., Sept. Okk. 10% bez., 
Br. 95 0 1577 72 en 1 ne Ae loco * 130 er pCt. bez. u. Gd, 
pr. Frühj. 4 Et. bez., 13% . Gd., Mai. Juni 144 — 13 pCt. bez., Br. und Gd., 
Juni⸗Juli 12 —% PC. bez. u. Gd. 4 x 


— — — — — 

) Anm. der Red. Die leiter nicht adoptirte Meinung Büring’s ging von allem Anfang 
an dabin, daß der Schuldner 5 vom Hundert, aber nur vier an den Gläubiger und eins 
an die Kaffe, zur Erhaltung der Anſtalt, Deckung mögliger Ausfälle und — Einlöſung 

der Pfandbrieſe entrichten ſollte. 


Berlin, 11. März. 
märk. zu 64 verk. Roggen loco 577 . 60 
verk., Frühjahr 59% verk. Br. und Gd, Mat- 
Seife, gr. 41-43, Ul. 38-40 Rtl. 
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Roggen leblos, loco ſchwere Wagre e de pr. Frühj. 58 Br., ſippi 


Fahrten und Schickſale in Auſtralien. — Ein Marſch durch das Murray: Thal. 
° Von Fr. Gerfäder) ——(Bortiegung.) ich 

Als ich übrigens etwa eine halbe Meile zwiſchen mir und den Blacks hatte, beſchloß 
Halt zu machen; ich war todesmüde und konnte kaum den Fuß mehr vor den andern denn 
Es mußte auch balo Mitternacht ſein, und ich war vom früheſten Morgen an marſchirt — 
Wunder, daß mie die Füße weh thaten. Ein Feuer wagte ich aber doch nicht anzumachen, denn 
obgleich die Nacht recht unfreundlich kalt war, wollte ich mich dem nicht ausſetzen, jo nah 
Indianern, von denen ich nicht wiſſen konnte, wie fie geſiunt waren, bei einem Feuer ei 
fen. Ich rollte alſo meine Decke auseinander, legke mir meine Taſche mit dem Schwan 
obenauf unter den Kopf, wickelte mich gut ein, und war bald feſt und gut eingeſchlafen. 
ſollte aber nicht lange dauern, die wirklich empfindliche Kälte weckte mich bald wieder, es 
dabei ein hoͤchſt fataler ſtarker Thau, und ich verſuchte umſonſt mich zu erwärmen. Ein 90 
mal ſprang ich auf und lief hin und her; ich war aber zu müde, und mußte mich wieder in den 
jetzt von dem Thau genäßten grauen Staub des dürren Bodens niederlegen. 

Es war eine traurige Nacht, die ich verlebte, und Gott weiß mit welcher Sehnſucht ich ine 
mer und immer wieder nach dem ſüdlichen Kreuz hinauſſchauke, das ſich meiner Meinung nac 
noch nie ſo langſam gedreht hatte, und den Morgen gar nicht herbeibringen wollte. Endlich brach 
er an, von der Sonne wehte ein ſchneidend kalter Wind herüber, und in dem öden Gummwald 


brach der Morgen dämmernd an. 1 
Ich ſah aber auch jetzt, daß ich mich gut nicht auf einem von Menſchen betretenen Pad 

befand, ſondern den rechten im Dunkel wahrſcheinlich verfehlt hatte und einem Viehpfad 72005 

den rechte 


war; dem Fluß nun wieder in gerader Richtung zugehend, erreichte ich bald darauf 
Es kann nichts einfacheres geben als 


Weg, und gleich nachher auch die Station. 

Hier fand ich wieder ein kleines indianiſches Lager. 

dieſe Hütten, die eigentlich nicht einmal den Namen von Hütten verdienen, denn es ſind nut 
ſchräg zu einem Mittelpunkte zuſammengeſtellte Stücke Rinde, die in dieſem von einem in die 
Erde geſteckten Stock ſchief aufrecht gehalten werden, und an deren dem Wind abgekehrten offer 
nen Seite das Feuer entzündet iſt. 

Daß der Indianer die Kälte dabei nicht fühlt, weil er eben nackt geht, kann ich mir nicht 
denken, denn ich habe ſie ſchon zitternd vor Froſt bei dem Feuer liegen ſehen; nichtsdeſtoweniget 
errichtet er ſich aber nirgends, gelben nicht im härteſten Winter, ein beſſeres Obdach, ja nimm 
ſich nicht einmal die Mühe, wenigſtens Rindenſtücke auf die Erde zu legen, um die ſtets auf 
ſteigende Feuchtigkeit von feinem Körper abzuhalten. Daher mag es aber auch kommen, daß 
man unter ihnen ſo viele Krüppel und Abgezehrte findet; ich habe noch bei keinem wilden 
Stamm z. B. mehr Blinde geſehen, als bei den auſtraliſchen Schwarzen, und eine andere Krank⸗ 
heit, — wenn ich es ſo neunen darf — die bei ihnen vorkommt, iſt das Abfallen des Fleiſches 
an einzelnen Gliedern. Manche ſouſt wohl gebildete Männer und Frauen habe ich geſehen, an 
denen ein Arm oder Bein vollkommen wohlgebildet und der andere total fleiſchlos, ein nur mit 
Haut überzogener Knochen war. Bei den Frauen fand ich das mehr an den Armen, bei den 
Männern war aber auch manchmal eines von den Beinen abgeſtorben, und zwei Fälle ſah ich, 
wo in beiden der Oberkörper des Mannes vollkommen gut ausgebildet war, der untere Theil 
aber förmlich einem ſchwarzen Skelett glich, ſo daß ſie nicht einmal Stärke behielten, um auf 
den fleiſchloſen Beinen zu gehen, und auf den Händen ſorſſchreiten mußten. In beiden Fällen 
waren dieſe Unglücklichen aber, ſo langſam und und ſchwerfällig ſie ſich natürlich auf dem feſten 
Lande fortbewegten, deſto behender im Waſſer, und es ſah ordentlich unheimlich aus, wie dieſe 
Krüppel, einmal im Canoe angelangt, blitzſchnell damit fortſchoſſen, ja ſich auch hinauswarſen, 
unter dem Waſſer verſchwanden und mit autem Jubelruf, hundert Schritt von der Stelle, w 
fie geſunken, wieder emportauchten. Am entſetzlichſten ſehen übrigens die alten Frauen der Blacks 
aus, die wirklich ſchwarzen lebendigen Skeletten gleichen. Ein ſchmutzigeres Volk giebt es dabei 
ebenfals nicht, als die auſtraliſchen Wilden, und das ſchreckbarſte der Schrecken ſind ihre Naſen, 
die fle nur manchmal von dem gröbſten Unflath mit einem der harten Gumblätter reinigen. 
Noch ſchrecklicher ſollen ſie im Sommer ausſehen, wo ihnen die Fliegen dann unbehindert und 
unverſcheucht um den ganzen Mund herumſſtzen. Die Zudringlichkeit der auſtraliſchen kleinen 
Stiegen erklärt man denn auch damit, daß ſie die Blacks eben „verwöhnt hätten“. 5 

in 4. Juni kreuzte ich wieder nach dem rechten Ufer des Murray binäder, und hörte hier 
von den Blacks, die ich bei einer Station traf, daß in der Biegung, die der Fluß hier mache, 
und wodurch er in der ſteilen Bank eine Art Keſſel auswuſch, der Devil Devil oder das Bunvig 
hauſen ſolle. Vergebens hatte ich bis jetzt, wo ich nur den Fluß berührte, die Ufer auf das 


genaueſte nach irgend einer frembartigen Spur unterſucht, ich ſand bis jetzt nichts, und beſchloß 


dieſe Gegend jedenfalls nicht cher zu verlaſſen, bis ich nicht wenigſtens überzeugt ſei, daß, diejed 
fabelhafte Ungeheuer ſeine Tatze nicht ans Land geſetzt habe; ich kletterte, und ging zu dieſem 
Zweck um die ganze Biegung herum, marſchirte ſogar noch wieder ein Stück ſtromaufwärts, 


und das Ufer dort gleichfalls zu unterſuchen; weder oben noch unten war auch nur die min 


deſte Spur Mu entdecken, und meine einzige Hoffnung, dem Ungethüm noch auf die Fährte zu 
kommen, blieb für ein paar Seen weiter unterhalb aufgeſpart, in denen beſonders in dem ober 
ſten oder Viktorig⸗See der Bunyig zu jener Zeit gleichfalls geſehen ſein ſollte. 

An demſelben Abend erreichte ich den Deolmy, an dem einige Häuſer gebaut find, und über⸗ 
nachtete an der andern Seite. 

Hier, oder ng 8 20 Meilen weiter unterhalb, nimmt aber auch das Ufer des Murray 
einen ganz andern Charakter an. Es flacht ſich von hier nicht mehr allmälich nach dem innern 
Lande ab, ſondern bildet ein oft 100 Fuß hohes, von ſteilen wilddurchbrochenen und durchlö⸗ 
cherten Kaltſteinſchichten formirtes, bald ſchmäleres bald breiteres Bett, in welchem, ſich nun der 
Fluß, keine ſolche entſetzliche Biegungen mehr ausführend als weiter oben, binſchlängelnd, und 
jegt am linken, dann am rechten Ufer nieder, je nachdem er rechts oder knks abweicht, ein mit 
den gewöhnlich boden Gumbäumen bewachſenes ſogenanntes Flat zurüeläßt. Diele Flats, die 
man in Amerſka Bottom nennen würde, find allerdings an keiner Stelle ſehr breit, bieten aber 
eben dadurch leicht abzufenzende vortreffliche Weideplätze, dle ſchon auf natürliche Weile nach 
der Landſeite zu durch ihre fteilen Klippen, und auf der andern durch den Murray ſelber, das 
Vieh inne halten. Der Boden dieſer Flats ift aber lange nicht fo vortrefflich, als man es von 
ſolcher Lage wohl erwarten ſollte, und ich ſah hier am Murrag beſonders wie lügenhaft meiſt 
alle jene Länderbeſchreibungen ſind, die von ſogenannten Schiffsagenten gewöbniſch verbreitet 
werden, und weiter keinen Zweck haben, als nur ſo und ſo viele Köpfe oder Seelen an Bord 
der Schiffe zu liefern, für die fie ſich intereſſtren; wie manchem armen Teufel ſie dabei das Hirn 
verdrehen mit ihren paradieſiſchen Schilderungen. Wie manche unglücklich werden, weil fie nun 
einmal mit zu großen Erwartungen in das fremde Land gekommen find, und es nicht dahin 
bringen können, dieſen zu entſagen! Auf ſolche Art iſt das Murray⸗Thal ſo überaus fruchtbar 
und herrlich geſchildert, und in Albury ſah ich das letzte urbar gemachte Land, von da an, bi 
fo weit, als ich an feinen Uferm blieb, wird auch kein einziger Scheffel Weizen oder fonft etwas 
gezogen. Nur an einigen Orten haben fie auf den Stationen Heine Gärkchen für etwas Ger 
müfe, und ſelbſt dieſe dann im Sand der Hügel, weil der Thalboden des Murray, der allenfalls 
Welzen oder Mais, tragen würde, alljährlich, und zwar gerade zur Erntezeit, 
ſchwemmt wird, daß er die in feinem Thal gebauten Früchte regelmäßig mit fortnimmt. Der 
Thalboden beſteht aus einem grauen leichten Lehm, der jedenfalls, wenn er zu Staub pulver 
gepflügt werden müßte, denn bei der geringſten Feuchtigkeit entwickelt er einen ſolch entſetzlih 
zähen Charakter, daß er den Fußwanderer manchmal zur Verzweiflung treiben möchte. Diele 
graue Lehm trocknet aber auch ſehr ſchnell wieder aus, und ſcheint mir nicht die geringſte Feuch. 


abgetrocknete Boden an der Oberfläche wieder auſſpringt. Doch das ließe ſich noch alles # 
beſſern, wenn eben nicht die fteten Ueberſchwemmungen die Bebauung jener weitläuftigen gan’ 
derſtrecken unmöglich machten. Allerdings könnte das Land durch Dämme, wie z. B. am il 
ppi, vom Waſſer freigehalten werden; aber erſtens kann der Murray mit dem Miſſiſppi au 
in feiner Hinſicht nur verglichen werden, und dann liegt eben nicht Land genug in dieſen The 
lern, um es der Mühe ſolcher Koſten und Arbeiten werth zu machen. Das Murray Thal ® ur 
an Getreide nie das lieſern können, was die Viehzüchter, ſo wenig das auch ſein mag, dort n 
zu ihrem eigenen Bedarf gebrauchen. 

(Schluß folgt.) 2 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. Die Frequenz auf der Nicherfetenfe- MA, 

(hen Eiſenbahn 7 in der Woche I 29. Febr, bis 6. März d. J. 12092 Perſonen, nt 

46,582 Rt. 6 Sgr. 10 Pf Geſammt⸗Einnahme 

vorbehaltlich fpäterer Feſtſtellung durch die Haupt-Kentrole. 
- 4 y 


dermaßen über“ 


tigkeit für längere Zeit zu halten, da ſchon, oft nur fiundenlang nach einem Regen, der b. 


für Perſonen, Güter ⸗ und Vieh⸗Transport ie. 
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Zweite Beilage zu 12 73 der Breslauer Zeitung. 
Sonnabend den 13. März 1852. 
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Zur Vervollſtändigung. 


0 Am Schluſſe des Berichtes über die Sitzung der naturwiſſenſchaftlichen Sektion der ſchleſi⸗ 
chen Geſellſchaſt für vaterländiſche Kultur vom 12. Februar (1. erfte Beilage zu Nr. 70. d. Bl. 
vom 10. März d. J.) iſt von dem Sekretär d. S., Herrn Profeſſor Pr. Göppert, des Aus- 
ganges meines wider ihn geführten Prozeſſes kurz gedacht worden. Dieſe Mittheilung könnte 
ohne Anführung der Gründe und ohne nähere Angabe der bei dieſem Prozeſſe obſchwebenden 
eigenthümlichen Verhältniſſe zu einer irrthümlichen Auffaſſung Anlaß geben und ſehe ich 
mich daher veranlaßt, näher auf die Sache einzugehen und den geehrten Leſern zu unparteiiſcher 
Beurtheilung des Sachverhältniſſes das nöthige Material an die Hand zu geben. 

Ich bin mit meiner Klage abgewieſen worden, nicht, weil etwa die Gerichte entſchieden bät- 
ten, daß das von Herrn Prof, Göppert in feiner Eigenſchaſt als Sekretär der naturwiſſenſchaſt⸗ 
lichen Sektion unterzeichnete Referat vom 6. März v. J. Beleidigungen nicht enthielte, 
ſondern, weil Herr Prof. Göppert keinerlei ſelbſtſtändige Thäligkeit, noch irgend welche be 
leidigende Ab ficht nachgewieſen werden konnte. Es hat ſich alſo bei dieſer Entſcheidung kei⸗ 
neswegs um die Wahrheit oder Unwahrheit der aufgeſtellten Behauptungen gehandelt, ſondern 
nur darum, ob mir der Herr Prof. Göppert für den in ſeiner Eigenſchaft als Sekretär der 
naturwiſſenſchaftlichen Sektion beſorgten Abdruck des beleidigenden Citats verantwortlich iſt, 
und lediglich dieſe Frage iſt unter wahrſcheinlicher Berückſichligung nachfolgender Deduktio⸗ 
nen von den Gerichtshöfen durch die Zurückweiſung des Klage-Antrages verneint worden. 

Nachdem ſich nämlich Herr Prof. Göppert in der Beilage zu Nr. 108 der Schleſiſchen Zei 
fung vom 18. April v. J. in einer beſonderen Berichtigung ausdrücklich gegen die Autorſchaft 
der den Gegenſtand unſeres Prozeſſes bildenden Abhandlung öffentlich verwahrt hatte, führte 
er in feiner Klagebeantwortung vom 1. Mai 1851 weiter aus, wie nicht einmal er, ſondern ein 
Anderer dieſes Citat in der Sitzung vom 19. Februar v. J. vorgeleſen habe und dieſer mir 
alſo zunächſt als Verbreiter des qu. Artikels verantwortlich ſein müſſe, wie ferner er nur 
als Sekretär der naturwiſſenſchaftlichen Sektion den qu. Artikel unterzeichnet habe, — 
wie ihm eine wiſſentliche Theilnahme an den angeblichen Injurien nicht nachgewieſen 
werden könne, und wie vielmehr das Gegentheil anzunehmen ſei, da er weder den qu. Vor⸗ 
trag angeregt, noch auch denſelben aus eigener Entſchließung zum Druck befördert habe; hierzu 
ei er aber — wie er dies durch ein beſonderes Zeugnitz des Präſidiums der ſchleſiſchen Geſell⸗ 
haft darthat — als Sekretär der naturwiſſenſchaftlichen Sektion ein für alle Male und fo 
auch in dem vorliegenden Falle verpflichtet. 5 

Weiter hat Herr Prof. Göppert durch feinen Anwalt in feiner Appellations-Beantwortung 
vom 10. September 1851 darzulegen verſucht, „wie meine Beſchwerden ſchon darum nicht ge 
gründet ſeien, weil die Abſicht zu beleidigen dem Verklagten nicht zur Laſt gelegt, noch 
nachgewieſen werden kann, ohne dieſe Abſicht aber eine Injurie gar nicht exiſtirt. Wie die in 
erſter Inſtanz vorgetragenen und unter Beweis geſtellten Umſtände ergeben, har der Verklagte dieſe 
Abit nicht einmal haben kö nnen; er hat die Veröffentlichung des qu. Artikels gar nicht aus 
eigener Entſchließung bewirkt, er hat vielmehr den qu. Artikel darum in die Zeitung auf- 
nehmen laſſen, weil er dazu verpflichtet, weil er nach den Statuten ver vaterländiſchen 
Geſellſchaft hierzu ein für aue Male durch fein Amt ale Sekretär derſelben genöthigt war. 
— Aus dieſen Gründen iſt der animus injuriandi ausgeſchloſſen; denn den Verklagten haben bei 
der Veröffentlichung des qu. Artikels keine perſönlichen Gründe, keine Feindſeligkeit 
gegen den zc. Goldberger beſtimmt; er hat blos gethan, was ſeines Amtes war, er hat einen 
Vortrag in der ſchleſiſchen Geſellſchaft u. ſ. w. abdrucken laſſen, ebenſowohl, als dies mit ande: 
ren früheren und ſpäteren Vorträgen der Fall geweſen. Verklagter hat nicht daran gedacht, 
der bürgerlichen Ehre des Klägers zu nahe zu treten u. ſ. w.“ 

Aus dieſen Gründen haben, wie ſchon erwähnt, wahrſcheinlich die Gerichte gegszubt, auf den 
eigentlichen Thatbeſtand der Beleidigung an und für ſich gar nicht erſt eingehen zu dürfen. Hät⸗ 
ten Sie dies gethan und hätte die Verantwortlichkeit des Herrn Dr. Göppert für das von 
ihm unterzeichnete und zum Abdruck beförderte Referak überhaupt feſtgeſtellt wer⸗ 
den können, ſo wären unzweifelhaft die Urtheilsſprüche anders ausgefallen. Dafür ſpricht 


wohl am klarſten der Umſtand, daß der aus denſelben Richtern zuſammengeſetzte Civil⸗Senat 


es königl. Appellations⸗Gerichtes zu Breslau in derſelben Sitzung vom 7. November 1851, 
n welcher ich mit meiner Klage gegen Herrn Prof. Göppert abgewieſen worden bin, den Buch⸗ 
druckereibeſitzer F. Richard Scholz zu Neumarkt ſchon wegen Abdruckes nur eines Theiles 
deſſelben Artikels in dem von ihm herausgegebenen Neumarkter Wochenblatte wegen der mir 


zugefügten Beleidigung mit Fünf Thalern Geldſtrafe oder im Unvermögensfalle mit einer 


pro Dame 5 


viertägigen Geſängnißſtrafe belegt und in die Koften des Prozeſſes verurtheilt hat. Ganz in 
demſelben Sinne ſind inzwiſchen Erkenntniſſe unter Verurthellung zu mehr oder minder hohen 
Strafen von verſchiedenen anderen preußiſchen (darunter allein drei von ſchleſiſchen) Gerichts. 
höfen wegen ganz deſſelben Artikels ergangen. 

Herrn Prof. Göppert kam alſo nur zu ſtatten, daß, wie er auch durch ſeinen Mandatar am 
Schluſſe feiner beregten Appellations. Beantwortung wiederholt hervorhebt, „der vorliegende Fall 
weſentlich von den anderen dadurch ſich unterſcheidet, daß der Verklagte, wie ſchon oben er ⸗ 
wähnt, nicht aus eigenen Antriebe, ſondern vermöge feiner Stellung in einem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Vereine, den qu. Artikel mitgetheilt, daß er für feine Perſon daher weder einen Grund, 
noch eine Veranlaſſung gehabt hat, der bürgerlichen Ehre des Klägers Abbruch zu thun. Si 
duo faciunt idem, non est idem.“ 

Ob es bei der Wichtigkeit, welche Herr Prof. Göppert dem Ausgange dieſes Prozeſſes 
durch geſperrte Schrift beilegt, nicht auch ſeine Schuldigkeit war, die Gründe dieſer 
Entſcheidungen wenigſtens andeutungsweiſe mit zu erwähnen, will ich dahin geſtellt ſein 
laſſen, um die Unverantwortlichkeit des Herrn „Sekretär“ nicht weiter zu provociren. 


Berlin, den II. März 1852. J. T. Goldberger. 


Städtiſche Reſſource. 
Ball. 


Der Ball der ſtädtiſchen Reſſource wird heute Sonnabend, den 13. März, im 

ue nerſchen Lokal ſtattfinden, doch follen nur 600 Ballkarten ausgegeben werden, 
damit dem Tanzvergnügen eine größere Räumlichkeit zu Gebote ſteht. Eröffnung des 
Lokals iſt 6 Uhr, Beginn des Balles 7 Uhr. Die Ballkarten (pro Herr 10 Sgr., 
Sgr.) ſind gegen Vorzeigung der Beitragsquittung bei dem Herrn Ta⸗ 
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pezirer Schadow, Albrechtsſtraße Nr. 1, in den Stunden früh von 9—12 Uhr und 


Nachmittags von 2—4 Uhr in Empfang zu nehmen. Der Vorſtand. 


(2379) G. Peuckerts Antiquar- Buchhandlung, Schmiedebrücke 25, offerirt: Pierer 
A 3. Ausg. mit ‚breitem Rande, 34 Bände, eleg. Halbfrzb. . 18 
RU. — Brockhaus Konverſations-Lexikon 15 Bände Halbfrzb. 14 Ri. — Meyers Univer⸗ 
Sum 10 Bo. 8 Rtl. — Götbes ſämmtl. Werke, Prach bd. 18 Nil, — Schiller 12 Bd. 4% 
Ri, — Leſſing 10 Bd. 5 Rtl. — Vollmer 1.8. Lale 2 Mtl. — Oeſterlen Heilmit⸗ 
tellehre, 4. Auflage 4 Ril. — Schleiden Botanik 3. Auflage 5 Rtl. — Sohrs Atlas 1851 
4 Ril. — Geſetzſammlung 1836—49 15 Nil. 


ae Herren Chemfetts und Haldfragen — 


empfehlen billigſt: Franz Groſſe u. C., am Blücherplatz. 


Theater⸗Nepertoire. 
Sonnabend, den 13. März. Vorletztes Auf⸗ 
treten des Fräulein ee vor 
ü 


deren Abgange von hieſiger hue. 
Bei aufgehobenem Abonnement. „Der 
Waffeuſchmied.“ Komiſche Oper mit 


Tanz in drei Akten. Muſik von A. Lortzing. 
Marie, Fräulein Babnigg. 

Sonntag, den 14. März. Ceſte Vorſtellung 
des erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum erſten Male: „Wie man Häuſer 
baut.“ Zeitgemälde in 4 Akten, mit freier 
Benutzung einer biſtoriſchen Anekdote von 
Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 

Montag, den 15. März. Letztes Auftre⸗ 
ten des Fräulein Babnigg vor deren 
Abgang von hieſiger Bühne, Bei auf- 
gehobenem Abonnement. „Der Barbier 
von Sevilla.“ Komiſche Oper in zwei 
Aufzügen. Muſik von Roſſini. Roſin e, Frl. 

Babnigg. 


Unter gütiger Mitwirkung des Fräuleins 
Emma Babnigg, 
nr Dienstag, den 16. März die 
* “ >. * 

5. Sinfonie-Soirée 
unter Leitung des Kapellmeisters Bilse im 
Schauspielhause in Lieguitz statt. 


Billets sind beim Kaufmann Herrn Golz zu 
haben. [1341] 


In Kommiſſton bei Trewendt und 
Granier iſt ſoeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: [1351] 


Zwölf Lieder 


Emma Sabnigg 


von H. Treuen. 
16. Eleg. broſch. mit Goldſchnitt. 6 Sgr. 


[2354] Schulanzeige. 

Montag, den 15. u. Dienſtag den 16. März 
findet die Prüfung meiner Schülerinnen ſtatt. 
Die geehrten Eltern reſp. Vormünder derſelben, 
ſowie alle Gönner und Freunde der Anſtalt, 
werden ergebenſt dazu eingeladen. Prüfungs⸗ 
programme ſind bei mir in Empfang zu neh⸗ 
men. Angelika Franklin, 

Vorſteherin einer höheren Mädchenſchule, 

Schmiedebrücke 59, vom 1. April an 

Ohlauerſtraße Nr. 4. 


214 Bekanntmachung. 
Die Lagerräume in dem vormaligen Hopfen. 
amtsgebäude am Markte ſollen vom J. April 
d. J. ab auf 3 Jahre anderweitig meiſtbietend 
vermiethet werden. Wir haben dazu einen 
Termin auf 
den 22. März d. J. Nachm. 5 Uhr 
in unſerem rathhäuslichen Fürſtenſaal anberaumt. 
Die Bedingungen liegen in der Rathsdienerſtube 
zur Einſicht aus. 
Breslau, den 2. März 1852. 
A Der Magiſtrat 
biefiger Haupt: uns Reſidenzſtadt. 


%% Hausverkauf. 


Die Erben des Bäckermeiſters Anton Adam 
haben mich beauftragt, das ihnen gehörige, un⸗ 
ter Nummer 149 hierſelbſt auf der Breslauer 
Gaſſe gelegene Haus meiſtbtetend zu verkaufen. 
Ich habe daher ur Abgabe der Gebote und 
event, zum Abſchluß des Kaufvertrages einen 
Termin auf den 

18. März d. J. Nachm. 3 Uhr, 
in meinem Amtslokale hierſelbſt anberaumt. In⸗ 
dem ich Kaufluſtige hierzu einlade, bemerke ich, daß 
die Kaufbedingungen jederzeit während der Amts 
Stunden in meiner Kanzlei eingeſehen werden 
können. 0 

Reichenbach in Schleſien, den 25. Febr. 1852. 


Knittel, 
Königl. Rechts⸗Anwalt und Notar. 


, reiwilliger Verkauf. 

Die Kolonieſtelle Nr. 4 zu Wirſch⸗ 
kowitz (Kreis Militſch), wozu 35. Morgen Ak. 
kerland gehören, nebſt Wohnung, Stallung und 
Scheune, iſt für den Preis von 2500 Rthlr. zu 
verkaufen. Die Bedingungen find einzuſehen 
beim Schankwirth Marosky in Schwiche- 
dawe bei Militſch. 5 [2375] 


1293] Fräulein Marie von Werder, 
Tochter des zu Rathenow verſtorbenen Poſt⸗ 
meiſters, wird herzlichſt gebeten, ihrem in Köln 
am 

wichtiger Mitteilungen, baldigſt ihren jetzigen 
Wohnort e a eu 
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12357] Ein neuer und ein alter Handwagen 
eht zum Verkauf am Wäldchen Nr. 10. 


Rhein wohnenden Bruder Fritz, wegen] 


Bücher⸗Auktion. 


Mittwoch, den 17. d. M. und folgende Tage, 
Vorm. von 9 und Nachm. von 3 Uhr an wird 
an der Kreuzkirche Nr. 3, die Bibliothek 
des Prof. Dr. Nees von Eſenbeck nach 
der Nummer des Katalogs öffentlich verſteigert 


werden. C. Reimann, 
[2368] Auftiond-Kommifjariud. 


Von 185 ler Ernte. 


Eigenenerndte 
de Eneu 


PER: 


Sänien 
Rieſen 
Runlelrübe⸗ 
preuß Mor, ö 
Rüben 
3 400 EN 
offerirt mit 


Breslau: 


Fuller 
diet auf den 
gen eine 
Erndte von 
giebt 
Garantie 
Fried vich Güſtav pohl. 


Eigene Erndtt 
N. er der höchſt 
acht rein weißen 
Runkel 
fBötterave blanche) 


Rübe de silesie, 


olleriri billigſt 7 utit Gafaulie 
Breslau Frietrich! Güſtav Pohl 


Same 


zuckerreichſten — 
Zucker 


Garten-, Gemüſe⸗, Blumen- und ökonomiſche 
Futtergräſer-Samen in ihrer bekannten Güte, 
Keimfraft und Echtheit, jo wie echt amerikani⸗ 
ſchen gelben und weißen Pferdezahn, Rieſen- und 
gelben u. weißen ſteiermärkiſchen Mals offerirt: 
Friedrich Guſtav Pohl, 


[1344] Schmiedebrücke Nr. 12. 


2357 Weiß ⸗ Garten. 

Heute Sonnabend, den 13. März großes 
Konzert der Springerſchen Kapelle, zum Be⸗ 
ſten des Kaſſirers daſelbſt. Entree à Perſon 
2% Sgr. Anfang 5, Ende 9 Uhr. 


5) Zur Tanzmuſik, 
Sonntag den 14, März, ladet ergebenſt ein: 
Seiffert, in Roſenthal. 


[2374] Für Oekonomen. 5 
Die Grüneicher Kalkbrennerei offerirt eine 
artie von der Luft zerfallnen Kalk, bekannt⸗ 
ich für ſchweren ſetten Boden das vorzüglichſte 
Düngungsmittel. 


2372] Anzeige. Ein unverheirgtheter treuer 
und arbeitſamer Kutſcher findet bald ein Unter⸗ 
kommen auf dem Lande. Näheres Ohlauerſtr. 
Nr. 44, im Komtoir. 


. — —— 
12371] Da ich mein Lager von Grabdenkmä⸗ 
lern am erſten April von der Nikolaiſtraße nach 


"| meiner Werkſtatt, Taſchenſtraße 16 verlege, und 


der Transport derſelben ſehr beſchwert iſt, jo ver ⸗ 
kaufe ich zu den möglichſt billigſten Preiſen. 
A. Grimme, Bildhauer und Steinmetz⸗Mſtr. 


3450] Verloren. 

Am Mittwoch Abend iſt einer armen Wä⸗— 
ſcheirn eine Taſche mit ungefähr 4 Rll. in ver- 
ſchiedenen Geldſorten verloren gegangen. Der 
Finder wird herzlich gebeten, dieſelbe Altbüßer⸗ 
firaße 26 bei Roſalſe Eichner abzugeben. 


[Ermäßigte Preiſe! 
Echt engl. Stahlfedern, 


von bekannter vorzüglicher Qualität, empfehlen 
zu bedeutend ermäßigten Preiſen: 


Trewendt u. Granier, 


Albrechtsſtraße 39, vis-aA-vis der königl. Banf- 

Probekarten, worauf 23 verſchiedene 
Sorten, werden zum Preiſe von 5 Sgr. verab⸗ 
reicht und beim Einkauf, nach getroffener Wahl, 
zu demſelben Preiſe zurückgenommen. [1282] 


e 
ER beate Ein Hauslehrer, der auch im He 
A bräiſchen Unterricht geben kann, wird nach 8 
Is einer Provinzialſtadt in Oberſchleſten ge⸗ 
2 ſucht. Näheres hierüber Schweidnitzer⸗ 
I straße Nr. 52 bei H. L. Breslauer 
AE Breslau, den 12. März 1852. 
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2363] Weißen Kleeſamen und rothen Klee⸗ 
An (Frühklee), verkauft das Domintum Zink- 


witz bei Trebnitz. 


808 


113271 


Röttgen, 


königl. preuß. konzeſſionirter Bruch⸗Bandagen⸗Fabrikant, 
= 5 aus Siegburg bei Köln am Rhein, 
iſt mit a Fee von Heile- Bandagen neuer Art im Gaſthofe zu den Drei Bergen 
bei Wittwe Lauck hier in Breslau von Freitag den 12. März an, Morgens von 9 bis 12 
Uhr, Nachmittags von 3 bis 6 Uhr zu ſprechen. Der Aufenthalt währt nur einige Tage. 
Die Vorzüglichkeit dieſer Bandagen iſt durch ärztliche Atteſte und viele öffentliche Dankab⸗ 
ſtattungen genügend beſtätigt worden, von welchen einige zur geneigten Anſicht mitfolgen. 
Zeugniß. Dem Herrn Röttgen aus Siegburg beſcheinige ich auf Verlangen, daß mein 
Vater durch den Gebrauch ſeiner künſtlich eingerichteten Bandagen in ſeinem 64. Jahre von 
einem Bruchſchaden gründlich geheilt iſt, an welchem er wenigſtens 40 Jahre gelitten hat. 
Düſſeldorf, den 16. Dezbr. 1844. Dr. Kauffmann, prakt. Arzt u. Wundarzt. 
Zeugniß. Gern bezeuge ich dem Herrn Röttgen in Siegburg, daß ich durch den Ge. 
brauch feiner künſtlichen Bruch⸗Bandagen von einem doppelten Bruche gründlich geheilt bin und 
ſage ihm hiermit öffentlichen Dank. 
Kaldauen, im November 1844. Fr. Piener. 
Die wirkliche ee] bezeugt: Dr. Lohmann, koͤnigl. Kreis ⸗Phyſikus. 
ennef, den 6. November. 
: ankfagung. Zum Wohle der leidenden Menſchheit finde ich mich veranlaßt, dem Hrn. 
Röttgen zu Siegburg meinen innigſten Dank abzuſtatten, indem ich durch feine künſilich ein- 
gerichteten Baudagen ſehr gut geheilt bin, weil ich feit 1 Jahren keine Bandagen mehr trage, 
und wünſche, daß Alle, die an dieſem Uebel leiden, ſich mit mir auch ihrer Heilung zu erfreuen 
hätten. Ruhrort, den 26. April 1846. nbert Mertens. 
Defrentliher Dank dem Bandagiſten Herrn Röttgen in Siegburg. Ich Endesun⸗ 
terzeichneter fühle mich gedrungen, in die vielen öffentlichen Dankabſtattungen über die Leiſtun⸗ 
gen des Herrn Röttgen in Siegburg mit einzuſtimmen, weil ich durch den Gebrauch deſſen 
renommirter Bruch⸗Bandagen von einem Bruche ganz geheilt worden bin. Dies der Wahrheit 
gemäß und zur Beherzigung aller Bruchkranken. 
Droisdorf, im Auguſt 1849. Friedrich Schuhmacher. 
Dankſagung. Nachdem ich durch die Bruchbänder des Herrn Röttgen in Siegburg 
been gebe It bin, veröffentliche ich hiermit pflichtgemäß, daß ich ſeit fünf Jahren keine Ban⸗ 
age mehr trage. 
Mühlheim am Rhein, den 14. Juni 1850. Fr. Trips, Kaufmann. 
Deffentlicher Dank dem Herrn Röttgen aus Siegburg, gegenwärtig in Hamburg im 
Hotel zur Sonne, dafür, weil ich auch durch ſeine künſtlichen Heilbruchbänder radikal geheilt 
worden bin und ſeit 1 Jahre keine Bandage mehr trage. 
Santpauli bei Hamburg, im Juni 1851. Fran Schultze, Erigſtraße Nr. 29. 


[1226] Bei Beginn der Bleichzeit empfiehlt der Unterzeichnete hiermit feine Bleich⸗Anſtalt 
füt leinene Gewebe, Garne und Zwirne. Für Schleſien und die Mark werden die Beſor⸗ 
gung der Bleichwaaren folgende Herren Agenten übernehmen: 


Herr A. D. Fritze sen. in Perleberg. Herr P. Mühſam in Beuthen i. O.⸗S. 
L. Gottwald in Breslau. Ed. Meyer in Werben a. E. 
„L. Grunzke in Schwedt. „Guſt. Pollack in Goldberg. 
„J. Itzigſohn in Havelberg. F. W. Schrodt in Zällichau. 
L. Kern in Ratibor. Franz Wollkopf in Droſſen. 

. Mad. Ant. Wenzlik in Gleiwitz. 


G. Kalklöſch in Beeskow. 
A. Liebſchen in Lippehne. 
Greifenberg i. Schl., im März 1852. C. T. Hartmann. 


5 Meine Bruch⸗Chokolade, 


die ſich ſchon ſeit Jahren eines guten Rufes erfreut, und noch ven keinem anderen 

Fabrikate in Güte und Wohl geſchmack übertroffen worden, iſt ſtets vorräthig nur 

in der Niederlage bei Herrn Robert Scholz, am Buttermarkt Nr. 4, neben der 

Hauptwache, und in meiner Waarenhandlung und Chokoladenfabrik Kloſterſtraße 1b, 
2370 Rudolf Hiller. 


Die Damen⸗Putzhandlung und Strohhutwäſcherei 


von M. Müller, vorm. Schickary, 
Ohlauer Vorſtadt, Mauritiusplatz Nr. 8, 
empfiehlt ih den . Damen mit ihrem Lager ſauber und dauerhaft gearbeiteten Da⸗ 
menputzes, als ſeidene Damenhüte von allen Größen und Farben, Putzhauben und Negligee⸗ 
hauben, Chemiſetts, Kragen, Aermel, Manchetten u. ſ. w. 

Zugleich erlaube ich mir auf meine Strohhut⸗Waſchanſtalt hiermit ergebenſt aufmerk- 
ſam zu machen, woſelbſt alle Sorten Stroh-, Bordüren. Roßhaar⸗ und Hanfgarnhüte ſauber 
rn und nach dem neueſten Geſchmack moderniſirt werden. — Auch werden daſelbſt ge⸗ 
ſtickte Filee⸗ und gehäkelte Gardinen, Blonden und Kleider von allen Zeugen gewaſchen. Wegen 
Abgelegenheit des Wohnorts werden die Preiſe ſolide geſtellt. 128760 


[2307] Anzeige für auswärtige Wattenfabrikanten. a 
150 Centner Baumwollenabfall und ungezupfte, ſowie kleingezupfte Watte zum Preiſe 
von 3, 4% und 5% Thalern pro Centner iſt abzulaſſen. Proben davon find bei dem Watten⸗ 
fabrikanten Herrn Krüger in Breslau, Schmiedebrücke Nr. 50, einzuſehen. Derſelbe nimmt 


Beſtellungen und Zahlungen für mich an. 
J. H. Krantz aus Neumarkt. 


Den Herren Gartenbeſitzern und Gärtnern 


die ergebene Arzeige, daß von beute ab in unſerm Lokale Neumarkt Nr. 37 alle praktiſchen 
Gartenwerkzeuge, als: eiſerne Spaten, Schaufeln, Rechen, Haken ꝛc. Gartenmeſſern und Schee⸗ 
e eee r ſowie alle Oekonomie-, Gemüſe⸗ und Blumenſag⸗ 
et ki — Preiſen zu haben ſind. Sraßhauſen u. C. 3364) 
„ rr eg ER rree 
2 2 1 * 5 
Tapezirblei als Mittel gegen feuchte Wände 
iſt ſtets in zwei Sorten vorräthig, 
pro Quadraſſuß 9 Pfennige das ſtärkere, 6 Piennige das ſchwächere. 


Beweiſe und Zeugniſſe Über die Dauer u. Vorzüglichkeit dieſes Mittels liegen berei!} 
[2869) E. F. Ohles Erben, Blei. und Zinnwaarenfabrik. 


PE K. ble Erben, Bie und Ziunwaarenfabri kt.. 
Echte Batiſt⸗Taſchentücher und chineſiſche Grastücher, 
die ſich wegen ihres ſchönen Glanzes beſonders auszeichnen, empfehlen: 

[1345] Franz Groſſe u. C., am Blücherplatz. 


[2206] Allen auswärtigen Papier- und 
aus Nanking und Canton bezogene ſchwarze chin 


rn : Handlungen offerirt 
in größter Auswahl und zu ſehr billigen Preiſen: 


ſche Tuſchen in verſchiedener Qualität, 
J. H. Krantz aus Neumarkt. 
Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau. 


[2377], Zurüdgel 
nun mein Lager wi 


rt von der Frankfurter Meſſe, zeige ich dem geehrten Publikun 
er vollſtändig ſortirt iſt, und daß die neueſten Stoffe in größerer Auswahl 


u an, daß 


wieder vorräthig find, unter welchen beſonders empſehlenswerth: 


ſchwarze mailänder Glanz⸗Taffte zu 


die berl. Elle 15 Sgr., % breit die berl. Elle 17% 


Kleiderſtoffe zu enorm billigen Preiſen. 


Konfirmationskleidern, 


gr., und noch andere ſehr geſchmackve 


J. Joſeph, Reuſcheſtraße Nr. 2, im goldnen Schwerdt. 


1184 


Geräucherte neue 


Heringe, 


das Stück 9 Pf., 12 Stück 7½ Sgr., empfiehlt als etwas delikates, die Spezerei- Waarenhand⸗ 


lung von 
ERK be Ke 818 90 ag 2 
K 237 Wegen Orks veränderung find Is 
T gute Möbel nebſt 1 Mahagoniflügel bald 955 
zu verkaufen Karlsſtr. 10, 1 Treppe. 8 


on Bleichwaaren, 


zur Beförderung ins Gebirge, werden angenom⸗ 
men bei Ferd. Scholtz, Büttnerſtraße Nr. 6. 
Reit⸗Unterricht 
wird täglich ertheilt in der Reitbahn 
Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 71 von 
Preuſſe, [1336] 
königl. Univerfitätd-Stallmeifter. 
Ein geſundes, ſtarkes Reit 
pferd ſteht zum Verkauf beim 
königl. Univerfitätd-Stallmeifter 
Herrn Preuſſe, Friedrich ⸗Wil⸗ 
helmsſtraße Nr. 71. [1335] 
1 50 2000 Scheffel Saatkartoffeln 
verkauft das Dominium Herzogswaldau bei 
Grottkau. 
Beſte doppelte Bierflaſchen, 
das Hundert mit 3% Thlr., jo wie auch alle 
Sorten Weinflaſchen offeriren billigſt; auch 
wird dagegen grünes Bruchglas mit 7 Sgr. 
der Centner angenommen. 
u. Comp., Mäntlergaſſe Nr. 16. [2294] 
Thee⸗ und Kaffeebretter 
groß und klein, verkaufen ſehr billig Hübner 
u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe. 1343] 
Sogenannte neu erfundene Schreibfe⸗ 
dern, welche in England und Frankreich ſollen 
patentirt ſein, verkaufte ich ſchon vor circa 15 
Jahren, wovon heute noch welche vorräthig, 
und verkaufe pro Stück mit 5 Sgr. 
[2360] G. Michalowiz, Schmiedebrücke 17. 
[2373] 15,000 Nil. zu 5 pCt. ſind gegen hy⸗ 
pothekariſche Sicherheit zu vergeben auf Land⸗ 
güter, per Adreſſe D. K. F. 21 ſranko poste re- 


stante Breslau bis zum 1. April d. J. 


Eine Wirthſchaft 
nebſt 9 Morgen Garten, iſt aus freier Hand 
zu verkaufen. Das Nähere vor dem Oderthor, 
zu Klein⸗Kletſchkau Nr. 8. 2358] 


[2259] Ein geſundes Reitpferd, 
(Schimmelſtute) iſt zu verkaufen. Näheres Her⸗ 
renſtraße Nr. 27 im Komtoir par terre. 


28 Stück Fenſterflügel, 
welche durch den Umbau des Gebäudes entbehr- 
lich geworden, find billig zu verkaufen Karloſtr. 
Nr. 31 im Gewölbe. 2361] 


M. Nochefort 


Herrmann Rettig, Kloſterſtraße 11, vis-a-vis der Mauritiuskirche. 


Zum Wurſtabendbrot for 
und muſikaliſcher Abendunterhaltung nebit ka. 
komiſchen Geſangvorträgen, ladet heute Sonn 
abend den 13. März freundlichſt ein: 


[2366] Obſt, Malergaſſe 27, 


[2365] Der Gaseinrichtung wegen find im 
Hotel de Silefte auf der Biſchofsſtraße mehrere 
Lampen und Laternen ſofort zu verkaufen. 


2000 Rtl. nebſt 5 pCt. Zinſen 
werden auf ein ländliches, nahe bei Breslau ge 
legenes Grundſtück unter annehmbaren Bedin- 
gungen geſucht. Nähere Auskunft ertheilt Hert 
Obſt, Malergaſſe Nr. 27. 2367 


Vermiethungs⸗Anzeige. 
Reuſcheſtr. Nr. 63 iſt die daſelbſt befindliche 
Handlungsgelegenheit, beſtehend in einem offe⸗ 
nen Verkaufsladen, Komtoir, Remiſe und Kel⸗ 
ler, von Johannis d. J. ab zu vermiethen und 
u beziehen. Das Nähere beim Häuſer⸗Admi⸗ 
rator Feller, Schmidebrücke 9. 1061] 
„SFF f | 


König’s Hotel garni, 
Albrechtsſtr. 33, neben der königl. Regierung, 
empfiehlt ſich einem geehrten Reiſepublikum zu ge⸗ 
neigter Beachtung ganz ergebenſt. [1309] 


1347] Fremdenliſte von Zettlitz Hötel. 

Gutsbeſ. Graf v. Haugwitz aus Garolath. 
Gutsbeſ. v. Willamowitz a. Meſendorf. Guts⸗ 
beſ. Graf v. Pückler a. Ober⸗Weiſtritz. Guts⸗ 
beſ. Matthias aus Glogau. Ingenieur Bea 
cock aus Leeds. Kapitän Vervooren aus Rot- 
terdam. Kaufm. Brown aus Sheffield. 


Preiſe der Cerealien und des Spiritus, 
Breslau am 12. März. 
feinfte, feine, mit., ordin. Waare. 


Weißer Weizen 70 67 61 56 Sgr. 
Gelber diio 69 67 64 61 . 
Roggen 66% 63 61 57 . 
Serhe 171,783 45 43 41 . 
—.— N 32 53129 % 8% 
rbſen 62 60 56 54 — 
Rothe Kleeſaat 18. 16% 15—14 13—11 


Weiße Kleefaat 13 114 10% 9—7 
Spiritus 11½ bez. u. Br. 
Die von der Handelskammer eingeſetzte 


Marktkommiſſion. 


10. u. 11. März. Abd. 10 u. Mrg. Gu. Nchm. 2M. 
Luftdruck b. o 27 97962779713 2779781 


Luftwärme — 10 — 19 — 0.2 
Thaupunkt — 2,2 — 3,8 — 2.6 
Dunffättigung SspCt. SzyCt. Sorgt. 
Wind NW NW NNO 
Wetter heiter bewölkt trübe 


Börſenberichte. 


Breslau, 12. März. Geld- u. Fonds⸗Courſe. 
Ld'or 109 ½ Gl. 


96 Br. Frord'or 113% Br. 


Holl. R. Duk. 96 Br. Kaiſ. Du. 


Poln. Bank⸗Billets 96 Gl. Oeſterr⸗ 


Bankn. 82% Br. Freiw. St.⸗Anleihe 5% 102% Br. N. Preuß. Anleihe 4% J 102% Br. 


St.⸗Schuld. Sch. 34% 89 Br. 


dto. 44 9 100% Br. 


Seebandl.⸗Präm.⸗Sch. 123 Br. 
Bresl. Stadt-Obligat. 4% 100 Gi. 1 
Bresl. Geredtigfeite-Oblig: 4% % 


Preuß. Bank, Antheile 
Bresl. Kämm.“⸗Obligat. un 105 1 er. 
Großherz. Poſ. Pfdkr⸗ 


4% 104% Br., neue 3/4 95% Br. Schiel Piobr. 5 1000 Athlr. 3% 7 Br neue rad 


Pipbr. 4 104 Br. Lite. h. 4% 104 
poln. Pfdbr. 4 96%, Br., neue 96% 
Schatz⸗Oblig. 4% 
— — Kurheſ. 


Bresl.-Schweid. Freib. 81½ Br,, Prior. 4% — —. dt, 
Oberſchl. I it. 25% 0 Br., Litt. b. 3½ & 
Prior. 4% — — Krak.⸗Oberſchl. 4 82% Gl, Prior. 4x — 


4% 39% Gl. 
ſchl. Märk. 54 


7 


% 95% Br., Prior. 4 


Dt, 34% 94 Gl. 
Br. Poln. 
Poln. Anleihe 1835 à 500 Fl. — 
Präm- Sch. a 40 Rtlr. — — Bad. Looſe a 35 Fl. — — Eiſenbabn⸗Aktlen. 


Rentenbr. 100%, Br. 
Partl.-Oblig. à 300 Fl. 44 oln. 
— Poln. Anleihe dito à 200 Fl. 


Prior. Obligat. von 18514 96% Gl. 


124% Br., dto. Prior.⸗Obligat. Litt. ! 
% Prior.⸗Obliga a 0 


Ser. III. 


rior. Ser. 4½ % 102 Br. Prior. 5 


101% Br., Prior. Ser. IV. 5% 103 Gl. Wilhelmsbahn (Kof. » Oderb.) 4X 110% Gl. le 


4% 65% Gl. Köln Mindener 314% 
4 — 


* 


— Fr.⸗Wilb⸗Nordb. 4% 41¾ Br. Poſ.⸗ Stargard 34% — — 
Berlin, 11. März. Koſel'oderberger Eiſenbahn⸗Aklien zu 
bergiſch⸗märkiſche zu den geſtrigen Courſen gefragt, Friedrich Wilhelms ⸗Nordbahn⸗ und fl 


7 
Prior. 5% Il. E mise. chſ.⸗S el. 


ſteigenden, mecklenburger I 


vohwönkeler Aktien 1% niedriger, andere Effekten wenig verändert. 

Eiſenbabn Aktten Köln⸗Minden 34%. 108 Gl., Prior, 4½ X 103% Br., 5% 105 
bez. Frat. Oberſchl. 83 ½ bez., 4% — — Fr. Wilh. Nordb. 4 49, Al a % bez., Prior 
100 Gl. Niederſchl. Märt. 3% 5 94 %/ a Y, bez., Prior. 4% 99 / Br., Prior. 4% 


bez. u. 


124 bez., Prior. 4 

ene 
dto. von 1852 101% bez. 
bez. Preuß. Bank⸗Antbeil⸗Sch. 100 bez. 
Pſdbr. 4% 96 Gl. 


pro Oktober 19%. 


3. u. Gl. 5 Serie Ul. Prior. 101% bez. u. Gl., 

Niederſchl. Märk. Zweigb. 4 32 Br. Oberſchl. Lit. A. 34% 139% * bez., Lite, B. 
— — Rheintſche 69% à 4 bez. G 
Freiw. St.⸗Auleihe 5% 102 Br. 
St.⸗Schuld.⸗Sch. 3½ % 89 J bez. 


Poln. Part.⸗Obligat. à 500 Fl. 44 85% 
Hamburg, 11. März. Weizen, Roggen unverändert, aber fehr rnhig. 


18%; 


Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


ondon, 10. März. Getreidemarkt, Zufuhr mäßig, Geſchäft träge. 


f Br. 
u. 
Prior. Serie IV. 5% 103 * 374A 


a 18951 bez. 64. u. G, 
St.⸗Anleihe 183 102 bez. . 
: Seebandl.Präm. Sch. 122 


In. 
. Pfobr. 104% bez., 34 % 95 Gl. Po 
Poſ. Pfobr. 4% G. Ri ar 72 3 


Oel pro 


3 


